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Vom braunen 
zum 

blauen Gold
Köflach im Wandel der Geschichte

Herausgegeben von der 
Stadtgemeinde Köflach nach einer Idee 

von Bürgermeister Franz Buchegger 
anlässlich der Verleihung eines 

Wappens an die Stadt Köflach am 
8. November 2008

Diese Publikation will Ihnen, liebe LeserInnen, 
einen Überblick über die Geschichte unse-
rer Stadt geben und erhebt keinen Anspruch 
auf Vollständigkeit. Wir sind auch nicht als 
Historiker an diese Aufgabe herangegangen. 
Unser Ziel war es, Ihnen einen les- und über-
schaubaren Zugang in das Werden unserer 
Heimatstadt zu schaffen. Dabei legten wir den 
„historischen“ Zeitrahmen recht großzügig 
aus und bezogen auch die jüngere und jüngste 
Geschichte Köflachs ein. 

Schließlich sind für unser heutiges Leben in 
der Lipizzanerstadt entscheidende Projekte 
erst in den letzten zehn bis 20 Jahren reali-
siert worden. Als Quelle diente uns das Köf-
lach-Buch (3. Auflage*) von Erika Iberer, die 
sich wiederum auf die Köflacher Pfarrchronik 
von Ludwig Stampfer, auf Zeitungsberichte 
und die historischen Veröffentlichungen von         
Dr. Hans Kloepfer stützte. Gute Dienste erwies 
uns auch die im Jahr 2000 anlässlich des Mil-
lenniums-Wechsels herausgegebene (vergrif-
fene) Sonderausgabe des Köflacher Rathaus-
kuriers, aus der wir einiges an Fotomaterial für 
die vorliegende Broschüre wiederverwenden 
konnten. Das Kapitel über die Frühgeschichte 
verfasste Dr. Gerald Fuchs.

* Den ersten Nachtrag zur 1. Auflage verfasste Erika Iberer 
(† 1984) selbst. Die Nachträge zur 2. und 3. Auflage steuerte 
Franz Mayr († 2006) bei. Die 3. Auflage erschien 1992. Die Or-
ganisation um die Herausgabe aller drei Ausgaben lag in den 
Händen von Walther Rollett († 2006).
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Vergangenheit & Zukunft

Die große Vergangenheit Köflachs als Bergbaustadt, als Stadt des „braunen Goldes“, kam mit der Auskohlung und anschließenden 
Rekultivierung des Barbarapfeilers (oben) zum Abschluss. Die Zukunft liegt im „blauen Gold“, das seit 2004 in der Therme NOVA 
für 750.000 Badegäste und im Kurhotel NOVA Köflach für rund 200.000 Übernachtungen gesorgt hat. (Fotos Skycam - Günther Wind)
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Zum Geleit

Köflach – die größte Stadt in der 
Weststeiermark – galt durch eine 
lange Zeit und in gestiegenem Aus-

maß nach dem Zweiten Weltkrieg als Mit-
telpunkt des weststeirischen Kohlenreviers 
und als Lieferant des begehrten „braunen 
Goldes“. Der Wiederaufbau und die wirt-
schaftliche Entwicklung unserer Heimat in 
der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts 
sind untrennbar mit dieser Stadt verbun-
den. Rechtzeitig bevor aber der Braunkoh-
leabbau eingestellt und der letzte Tagbau 
geschlossen wurde, haben vorausblickende 
Stadtväter und Fachleute damit begonnen, 
neue und zukunftsweisende Quellen zu 
erschließen. So wurden neben dem tradi-
tionellen Industrie- und Gewerbe-Standort 
bevorzugt die Grundlagen für Fremdenver-
kehr und Gesundheitstourismus geschaf-
fen. Mit der Realisierung des Großprojek-
tes Therme, Hotel und nun auch Kurbetrieb 
NOVA ist ein mutiger und erfolgreicher 
Schritt in einen neuen Zeitabschnitt die-
ses Gemeinwesens gesetzt worden. Dazu 
gehören auch die „Weißen Pferde“, die Li-

pizzaner, die moderne Einkaufs- und, nicht 
zu vergessen, die Kulturstadt Köflach. Die 
Stadt befindet sich auf uraltem Siedlungs-
boden, ihre lange umkämpften Marktrech-
te sind mehr als 800 Jahre alt, der Kohle-
abbau begann vor mehr als 200 Jahren und 
die für Bergbau, Industrie und auch für die 
Menschen so wichtige Eisenbahnverbin-
dung nach Graz kann auf 150 Jahre zurück-
blicken. Nun stellen sich der Stadt und ihrer 
Bevölkerung sowie der ganzen Region, die 
sichtbar ihre landschaftlichen Konturen 
verändert hat, ganz neue Aufgaben. 

Die vorliegende Broschüre „Köflach im 
Wandel der Geschichte“ informiert über 
den spannenden und oft schwierigen Weg 
bis dorthin. Der Stadtgemeinde Köflach un-
ter ihrem Bürgermeister Franz Buchegger, 
den Vizebürgermeistern und der Stadtre-
gierung, den Damen und Herren des Ge-
meinderates sowie den Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeitern der Stadtverwaltung, 
allen Bewohnerinnen und Bewohnern gra-
tuliere ich zu ihrer historischen und gleich-
zeitig so modernen Stadt und zu ihrem 

neuen und gleichzeitig so alten Wappen. 
Somit wünsche ich eine gute und gesicher-
te Zukunft mit einem kräftigen steirischen 

„Glück auf!“

Mag. Franz Voves
Landeshauptmann der Steiermark
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Zum Geleit

Liebe Köflacherinnen und Köflacher! 
Liebe Leserinnen und Leser!

Grund für die Herausgabe der vor Ihnen 
liegenden Publikation ist die offizielle Ver-
leihung eines Wappens an die Stadt Köf-
lach. Viele von Ihnen werden einwenden: 

„Wir haben doch ein Wappen“. Fakt ist, 
dass das über Jahrhunderte verwendete 
Wappen nie offiziell an Köflach verliehen 
wurde. Wann und wie das bis vor kurzem 
in Gebrauch stehende heraldische Erken-
nungszeichen entstanden ist, verliert sich 
im Dunkel der Geschichte. Mir war es daher 
ein großes Anliegen, in der „Wappenfrage“ 
klare Verhältnisse zu schaffen. 

Zusammen mit der Steiermärkischen 
Landesregierung, Abteilung Landesarchiv, 
konnten wir ein neues, einfaches und doch 
signifikantes Wappen entwickeln. Für die 
Unterstützung möchte ich auf diesem Weg 
Dr. Gernot Peter Obersteiner besonders 
herzlich danken. Lesen Sie auch seinen Bei-
trag zur Heraldik im Allgemeinen und zum 
neuen Köflacher Wappen im Besonderen 
auf den nächsten beiden Seiten. Über die 
wissenschaftliche Betrachtung hinaus kann 
das neue Signet der Lipizzaner- und Ther-

menstadt auch als Ergebnis ihrer geschicht-
lichen Entwicklung interpretiert werden. 
Dabei symbolisiert das Gold des Turmes 
die große Vergangenheit als Bergbaustadt. 
Über 250 Jahre stellte unser Köflach Millio-
nen Tonnen von Braunkohle für die Indus-
trialisierung der k.u.k.-Monarchie und der 
1. Republik bzw. den wirtschaftlichen Wie-
deraufbau Österreichs nach dem Zweiten 
Weltkrieg zur Verfügung. Tausende Men-
schen fanden Arbeit im Bergbau und in der 
rund um das „braune Gold“ entstehenden 
wirtschaftlichen Umgebung. 

Als sich gegen Ende des letzten Jahrhun-
derts zum einen die Ressourcen erschöpf-
ten, und sich zum anderen die Braunkohle 
als Energieträger nicht mehr „rechnete“, 
wurden Tagbaue und Gruben sukzessive ge-
schlossen. Um Wachstum und Wohlstand 
mit neuer Energie zu speisen, haben wir 
mit dem Thermalwasser der Barbaraquelle 
in Piber das „blaue Gold“ erschlossen. 

Und so kann man den blauen Hinter-
grund unseres neuen Wappens auch in Ver-
bindung mit den neuen wirtschaftlichen 
Hoffnungen und Perspektiven setzen, die 
aus dem touristischen Leitprojekt Therme 
und Hotel NOVA erwachsen. Uns ist klar, 

dass der Fremdenverkehr nie anstatt von 
Industrie und Gewerbe sondern nur zusam-
men mit den gewachsenen Strukturen die 
wirtschaftliche Zukunft sein kann. Dass wir 
uns sowohl dieser Strukturen und ihrer Ge-
schichte als auch unserer Chancen und Ver-
antwortung für die Zukunft unserer Stadt, 
die bald schon als „Bad Köflach“ figurieren 
könnte, bewusst sind, soll die vorliegende 
Broschüre dokumentieren.

Franz Buchegger
Bürgermeister der Stadt Köflach
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Zum Geleit

Das Stadtwappen von Köflach
Gernot Peter Obersteiner, Stmk. Landesarchiv

Die Führung eines Wappens war im europäischen Mittelalter Privileg des ritterlichen 
Adels. Für den gerüsteten Ritter war es in der Schlacht eine Frage des Überlebens, auch 
bei schnellem Ritt für Freund und Feind rasch und zuverlässig erkennbar zu sein. Frei ge-
wählte Figuren, im Kontrast von hell glänzendem Metall und nicht glänzender Farbe, an 
Schild, Helm und auf den Pferdedecken angebracht, dienten diesem Zweck. 

Die amtliche Wappenbeschreibung des 
Stadtwappens von Köflach: „In blauem 
Schild ein aus goldenen Quadersteinen 
gefügter Rundturm mit fünf vorkragen-
den Zinnen, schwarz durchbrochen im 
Erdgeschoß ein Rundbogenportal und 
beiderseits davon je ein rechteckiges 
Fenster, im zurückspringenden Oberge-
schoß zwei Rundbogenfenster.“

Mag. Dr. Gernot Peter Obersteiner MAS

In der Steiermark reicht das Wappenwe-
sen bis in die Zeit um 1160 zurück, als 

der steirische Landesfürst Markgraf Otakar 
III. den Panther zu seinem persönlichen Er-
kennungszeichen wählte – das aus Körper-
teilen mehrerer Tiere zusammengesetzte 
Fabelwesen steht für den Auferstandenen 
Christus und ist seit dem Hochmittelalter 
Wappentier der Steiermark.

Städte und Märkte hingegen besaßen 
zu jener Zeit keine Wappen, sondern run-
de, farblose Siegel, um damit Urkunden 
über Rechtsgeschäfte zu beglaubigen. Im 
Laufe der Jahrhunderte wurden diese Sie-
gelbilder aber vielfach in einen Schild ge-
stellt und farbig ausgestaltet, ohne dass 
eine offizielle Verleihung dieses nunmehri-
gen Wappens erfolgt wäre. Die solcherart 
entstandenen „Wappen“ fanden im 19. und 
20. Jahrhundert Aufnahme in einschlägige 

Sammlungen und Wappenbücher und er-
hielten auf diesem Weg einen quasi-offizi-
ellen Charakter. Die ersten ausdrücklichen 
Wappenverleihungen seitens des Landes-
fürsten für steirische Marktgemeinden da-
tieren aus dem 15. Jahrhundert. Farbig be-
schrieben, in einen Schild gestellt und vom 
Landesfürsten oder nach 1918 vom Innen-
ministerium bzw. von der Landesregierung 
bestätigt, konnten aber auch aus den mit-
telalterlichen und frühneuzeitlichen Siegel-
bildern später „echte“ Gemeindewappen 
entstehen. 

An einfache Ortsgemeinden ohne Stadt- 
oder Marktrecht werden in der Steiermark 
erst seit der Zeit nach dem Ersten Weltkrieg 
Gemeindewappen verliehen. Die Regeln 
der Wappengestaltung sehen vor, dass ne-
ben den beiden Metallen Gold und Silber 
lediglich die Farben Rot, Blau, Grün und 
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Zum Geleit

Schwarz sowie das farbneutrale Pelzwerk 
verwendet werden, wobei nur Farbe auf 
Metall oder Metall auf Farbe zu liegen kom-
men darf. Als heraldische Figuren bieten 
sich an Sinnbilder für die topographischen 
Gegebenheiten, Teile von Wappen mittel-
alterlicher und neuzeitlicher Grundherren, 
Zeichen für Pfarrheilige sowie für bedeu-
tende Traditionen in Land- und 
Forstwirtschaft, Handel, Ge-
werbe und Verkehr. Auch ar-
chäologisch, kunsthistorisch 
oder volkskundlich interessan-
te Objekte finden Aufnahme in 
Gemeindewappen. All dies, um 
jenen eindeutigen Bezug des 
Gemeindewappens zur betref-
fenden Gemeinde sichtbar her-
zustellen, den die Steirische 
Gemeindeordnung vorschreibt. Der Status 
Köflachs schwankte seit dem Mittelalter 
mehrfach zwischen Dorf und Markt, das 
Stadtrecht erhielt die Gemeinde im Jah-
re 1939 verliehen. Eine ausdrückliche und 
verbriefte Wappenverleihung war bis dato 
nicht nachweisbar. Köflach gehörte viel-
mehr zu jenen steirischen Markt- und Stadt-
gemeinden – derzeit noch 24 –, die sich ihre 
historisch mitunter durchaus schon Jahr-
hunderte zurückreichenden Siegelbilder 
von der Steiermärkischen Landesregierung 

als Wappen neu verleihen bzw. bestätigen 
lassen müssen. Für das neue, nunmehr 
rechtlich gesicherte Gemeindewappen 
von Köflach genügte es, die in den letzten 
Jahrzehnten von der Stadtgemeinde als 
Wappen geführte Version den heraldischen 
Richtlinien anzupassen. Der „Gemäldecha-
rakter“ wich einer abstrahierten, inhaltlich 

und farblich stimmigen Dar-
stellung, wodurch für den Be-
trachter ein leichtes Erkennen 
und Einprägen des Wappens 
möglich wird. Der vorher sil-
berne Turm ist nunmehr im 
Metall Gold gehalten, gleich-
zeitig Sinnbild für das „Brau-
ne Gold“ des weststeirischen 
Kohlereviers. Den goldenen 
Buchstaben L in blauem Schild 

führte aber auch das Stift St. Lambrecht als 
Wappen, und an jenen größten Grundherrn 
des Köflacher Gebietes im Mittelalter erin-
nert die Schildfarbe Blau nunmehr auch im 
Stadtwappen von Köflach. 

Durch den Turm im Wechsel und den 
Wechsel von Gold und Blau ist es gelungen, 
für Köflach ein allen heraldischen und his-
torischen Anforderungen entsprechendes 
Gemeinde- und Stadtwappen zu schaffen. 
Es versinnbildlicht das historische Markt- 
und Stadtrecht, verbunden mit Sinngehal-

ten für die mittelalterliche Rodungs- und 
Siedlungsgeschichte und die – einstmals – 
große wirtschaftliche Bedeutung des Koh-
lebergbaues. Möge das Stadtwappen von 
Köflach in der Zukunft Sinnbild und Zeichen 
der Identität dieses bürgerlichen Gemein-
wesens nach innen und nach außen sein!

Am 8. November 2008 konnte Bürgermeis-
ter Franz Buchegger (links) aus den Händen 
von Landeshauptmannstellvertreter Dr. Kurt 
Flecker die Verleihungsurkunde für das neue 
Wappen entgegennehmen.
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Der Name

Von Chouelach zu Köflach
althochdeutschen „aha“ (Bach) und 
nicht mit dem slowenischen „jah“, also 
mit Endsilben, die im deutschen gleich 
klingen, verwechselt werden. Vor dem 
13. Jahrhundert bezeichnete dieses 

–ach einen Sammelbegriff. Es ist in be-
stimmten Ableitungen z.B. „Chindrach“ 
(Kinderschar), „Gschtaudach“ (Ge-
strüpp), „Heandrach“ (Hühnervolk) in 

der südbairischen 
Mundart noch heu-
te erhalten. Somit 
bedeutet der Name 
unserer Stadt nicht 

„Bergwasser“. Deu-
tet man „Kofel“ als 
Kogel heißt Köflach 

„Da, wo viele Berge 
(Kogel) sind“. Eine andere, ebenfalls 
plausible Interpretation stammt von 
Prof. Walter Kienreich. Er weist auf 
die Höhlen in unmittelbarer Nähe Köf-

Auf verschiedenen Urkunden wurde 
der Name unserer Stadt folgend ge-
schrieben: 1170 Chouelach, 1280 Cho-
eflachum, 1352 Chofla, 1380 Koflach, 
1400 Köflach.

Lange galt die Ansicht, das Wort 
Chovelach (Chouelach), das wahr-

scheinlich von bairischen Kolonisten ge-
prägt wurde, bedeu-
te „Bergwasser“ als 
Zusammensetzung 
von „Chovel“ (Berg) 
und „Ach“ (Was-
ser). Neuere Studi-
en widerlegen diese 
Deutung. „Kofel“, 
die Bezeichnung für 
Kuppenberge, (Nocke) oder sich ein-
zeln erhebende Bergspitzen würde auf 
Köflach zutreffen, keinesfalls aber die 
Endsilbe –ach. Diese darf nicht mit dem 

lachs hin, die den Ureinwohnern, wenn 
schon nicht mehr als Wohn- und Kult-
stätten, so doch als Fluchtburgen wich-
tig waren. Im Cimbrischen Wörterbuch 
von J. Bergmann, Wien 1855, wird „ko-
vel“ mit „Felshöhle“ übersetzt. Dem-
nach wäre der Name unserer Stadt 
sinngemäß mit „Da, wo viele Höhlen 
sind“ zu erklären.

Blick aus dem „Heidentempel“
auf Gradenberg
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Das Wappen

Nur mehr Gold und Blau

Das neue Wappen 
der Stadtgemein-

de Köflach trägt im 
blauen Schild einen 
aus goldenen Quader-
steinen gefügten Rund-
turm mit fünf vorkragenden Zinnen, 
schwarz durchbrochen im Erdgeschoß 
ein Rundbogenportal und beiderseits 
davon je ein rechteckiges Fenster, im 
zurückspringenden Obergeschoß zwei 
Rundbogenfenster. 

Das alte Köflacher Wappen zeigt 
einen gequaderten Rundturm mit of-
fenem Tor und zwei Fenstern. Über 
dem Erdgeschoß des Turmes erhebt 

sich ein verjüngtes 
Obergeschoß mit zwei 
Rundbogenfenstern, 
das einen Zinnenkranz 
trägt. Wann und von 
wem das Wappen de 

jure dem Markt Köflach verliehen wur-
de, ist nicht bekannt, doch könnte die 
blaue Grundfarbe auf die Zugehörig-
keit zum Stift St. Lambrecht hinweisen, 
dessen Wappen die gleiche Grundfar-
be hatte. 

Jedenfalls lässt der Turm, der eines 
der frühesten Wappensymbole dar-
stellt, auf ein hohes Alter des Wappens 
schließen.

Wartete das alte Wappen – heraldisch nicht ganz lupenrein – gleich mit vier Far-
ben auf, begnügt sich das neue Erkennungszeichen der Lipizzanerstadt mit zwei 
Farben. Der weiße Turm mit rotem Vordach wurde golden, die grüne Wiese vor 
dem Turm ersatzlos gestrichen. Aus dem alten Wappen wurde nur das Blau im 
Hintergrund übernommen (siehe auch Beitrag von Dr. Obersteiner S. 6 – 7).

Ab dem Jahr 1000 war Köflach  dem Stift 
St. Lambrecht „zugehörig und unter-
tan“. Kleines Bild: Frühe Darstellung des 
Köflacher Wappens.
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Vorfahren

Galerie – Köflach im Wandel der Geschichte – Galerie

Das siedlungsgünstige Becken von 
Köflach war vermutlich seit der 

Jungsteinzeit  ohne Unterbrechungen 
besiedelt und auch die Pässe über die 
Gleinalm dürften seit frühester Zeit be-
nutzt worden sein. Aus den Höhlen des 

Zigöllerkogels stammen Funde aus den 
meisten Zeitabschnitten von der Jung-
steinzeit bis in die Römerzeit. Im Laufe 
der Jahrtausende veränderte sich die 
Besiedlung mehrmals und grundle-
gend; so ist auch zu erklären, dass im 

Stadtzentrum von Köflach noch keine 
vorgeschichtlichen Relikte gefunden 
worden sind. In der Kupferzeit wurden 
Siedlungen auf Bergkuppen angelegt, 
die von Natur aus geschützt sind, z.B. 
am Heiligen Berg in Bärnbach, Dieten-
berg bei Ligist und Franziskanerkogel 
bei Maria Lankowitz. Sie alle gehören 
der  Lasinja-Kultur an (ca. 4.400 – 3.500 
vor Chr.), die über Teile Kärntens, die 
südliche Steiermark bis Westungarn, 

Älteste „Köflacher“ 18.000 Jahre alt
Die ersten „Köflacher“ waren Jäger und Sammler der späten Altsteinzeit. Sie 
hinterließen die bisher ältesten menschlichen Relikte in unserem Raum. In einer 
Halbhöhle am Köflacher „Hausberg“ Zigöllerkogel wurden Steinwerkzeuge und 
Tierreste entdeckt, die in die Zeit um 18.000 bis 12.000 vor Christus datiert werden.

„Köflach um 1790“ – Gemälde 
von Reinhard Krebernik

Von Franz Pinteritsch und Franz Mayr 1990 ergrabene Keramikbruchstücke aus der Römerzeit.



11Köflach im Wandel der Geschichte

Vorfahren

Galerie – Köflach im Wandel der Geschichte – Galerie

Slowenien und das nördliche Kroati-
en verbreitet war. Die wirtschaftliche 
Grundlage bildeten, wie auch später 
noch, Ackerbau und Viehzucht. Wäh-
rend der frühen Bronzezeit (ca. 2.300 

– 1.600 vor Chr.) sind die Siedlungen 
meist in Tälern angelegt worden, so 
auch ein Dorf in Pichling bei Köflach, 
das sich zu beiden Seiten des Lanko-
witzbaches erstreckte – Siedlungen 
aus dieser Periode sind in der Steier-
mark kaum noch erforscht. 

Für die späte Bronzezeit (späte Ur-
nenfelderzeit, ca. 1.000 – 750 vor Chr.) 

ist wiederum die Wahl geschützter 
Anhöhen zur Besiedlung typisch. Die 
größeren Höhensiedlungen waren 

zugleich dicht bebaute regionale Sied-
lungszentren, wie etwa am Heiligen 
Berg, Dietenberg und Franziskanerko-
gel. 

Fallweise wurden sie noch am Be-
ginn der Hallstattzeit (750 – 450 vor 
Chr.) oder wieder in der Latène-Zeit 
(„Keltenzeit“, 450 – 15 vor Chr.) be-
nutzt. Der Heidentempel, eine Höhle 
im Zigöllerkogel, ist in der Römerzeit 
wahrscheinlich als Kultstätte benutzt 
worden (Mithras-Heiligtum?) – die in 
Österreich einzigartigen Felsreliefs 
sind leider zerstört.

Ansicht von 1865

Römerzeitl. Fundstelle in Pichling 1990: 
Bgm. Skrabitz, Franz Pinteritsch, Besit-
zerin Eva Konrad und Franz Mayr (v.l.).

Ansicht von 1932


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Marktrecht

Im Jahr 1000 schenkte König Otto III. 
dem Markgrafen Adalbero, der sich 
nach seiner Hauptburg bei Weißkir-
chen Adalbero von Eppenstein nannte, 
100 „Königshuben“ Land. 

Jede dieser Königshuben umfasste 
90 Joch Ackerland und Wiesen, dazu 

Wald und Wiese „je eine Meile ringsum“ 
(die alte österreichische Meile hatte 
eine Länge von 7,585936 km, die alte 
österreichische Quadratmeile 10.000 
Joch=57,5464 km²). 1103 „begabte“ 
Herzog Heinrich von Kärnten das Klos-
ter St. Lambrecht „mit allen Rechten 
im Pybertal“ (Kainachtal). Dadurch 
wurde auch die Ansiedlung am Fuße 
des Zigöllerkogels, die damals wahr-
scheinlich schon „Chovelach“ hieß, St. 
Lambrecht „zugehörig und untertan“ 
und der jeweilige Abt war von nun an 
ihr Schirmherr. Am 3. März 1170 erteilte 

Kaiser Friedrich I. Barbarossa „Chove-
lach“ das Marktrecht. Rund um dieses 
Marktrecht entwickelte sich ein jahr-
hundertelanger Konflikt mit dem Markt 

„Voytsperch“. Friedrich der Schöne von 
Österreich verlieh „Voytsperch“ 1307 
Privilegien, die das Köflacher Markt-
recht in Frage stellten. 

Zweite Verleihung  
des Marktrechtes

Die kaiserliche Handfeste besagte: 
„Rings um Voytsperch darf eine Meile 
weit weder Markt noch Leutgeben 
(Gastwirtschaft) sein“. Der bei Fahr-
ten durch den Nachbarort anfallende 
Durchgangszoll, die sogenannte „Wein-
führfahrt“ bedeutete für das in Köflach 
von altersher blühende Frächtergewer-
be einen schweren wirtschaftlichen 
Rückschlag. Die Köflacher und der 
jeweilige Abt von St. Lambrecht wehr-

ten sich zunächst erfolglos gegen diese 
Brüskierung. Damit begann ein zäher 
Streit, der nicht zuletzt die Gegensätze 
zwischen landesfürstlicher Macht und 
kirchlichen Interessen widerspiegelte. 
300 Jahre, die unter anderem von Heu-
schreckenplagen, Missernten, schwe-
ren Überschwemmungen und der Pest 
(an die das „Zapfelkreuz“ am Ortsein-
gang heute noch erinnert) geprägt wa-
ren, dauerte es bis zur Bestätigung der 
Köflacher Marktrechte.

1407 erteilte Kaiser Friedrich III. 
Köflach „von neuem“ das Markt- und 
Bürgerrecht, das unter anderem die 
Abhaltung eines Jahrmarktes am 

„Magdalenentage“ umfasste. 
Weil die Marktfreiheit aber nur in 

Kopie vorlag, ging das Hick-Hack um 
Standgeld, Mautrecht und Weinführ-
fahrt munter weiter. Vom Marktrechts-
konflikt abgelenkt wurden die Köfla-

Friedrich I. Barbarossa verleiht Köflach Marktrecht
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Marktrecht

cher in den folgenden Jahren durch 
die Türken, die von Kärnten kommend 
bis auf die Pack vorstießen. 1500 zähl-
te man in Köflach 59 Besitzungen, 
sechs Mühlen, zwei Schmieden, meh-
rere Kürschner, Fleischhauer, Bäcker, 
Schuster und drei Gasthäuser.

Erster „Bürgermeister“
 1637 wurde das Köflacher Marktrecht 
zum zweiten Mal bestätigt und die Köf-
lacher kamen in der Folge erstmals in 
den Genuss eines Bürgermeisters. Die 

„Wahl“ unterschied sich allerdings ein 
wenig vom heutigen Procedere. 

Der Abt von St. Lambrecht ernann-
te aus einem Dreiervorschlag der zwölf 
Köflacher „Ratsbürger“ einen Markt-
richter (Bürgermeister – siehe auch Lis-
te der Marktrichter und Bürgermeister 
auf Seite 48). Von 1643 bis 1649 wurde 
eine neue Kirche – das alte Gotteshaus 
wurde 1634 vom Blitz getroffen und 

„schwer verwüstet“ – erbaut. Die Köf-
lacher wollten mit dem imposanten 

Gebäude die Voitsberger, die be-
haupteten, „die Köflacher wären 
nur Bauern, denn sie hätten kein 
Rathaus und wohnten im Burg-
fried von Piber“, Lügen strafen. 
Als aber der Rohbau fertig war, be-
schwerte man sich darüber, dass 
das „Gotteshaus für Köflach viel 
zu groß, zu prächtig und zu teuer“ 
wäre. Schwer beleidigt ob dieser 
Kritik überließ daraufhin der „Ar-
chitekt“ Stiftsbaumeister Cyprian 
Sciassa die Vollendung des Bau-
werkes seinem Bruder Domenico. 
1699 bestätigte Kaiser Leopold I. 
die Köflacher Marktrechte zum 3. 
Mal. Vergeblich – der Streit ging 
weiter. 

Erst 1715  mit der 4. und „unwi-
dersprechlichen“ Bestätigung 

der Marktrechte durch eine kai-
serliche Kommission konnte Köf-
lach diese Rechte auch uneinge-
schränkt ausüben.

Die Markterhebungsurkunde –
Ausgestellt am 3. März 1170 von Kaiser 

Friedrich I. Barbarossa in Friesach.
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Die weitere Entwicklung Köflachs wur-
de im Jahr 1766 vorgegeben. Damals 
begann der Mineraloge Abbé Poda mit 
der Erschließung der Kohlenbergbaue 
im Köflacher Revier. Die Braunkohle 

War der schlussendlich erfolgreiche Kampf um das Marktrecht ein „politischer“ 
Erfolg, sicherten die Entdeckung der Braunkohlevorkommen und ihr Abbau die 
wirtschaftliche Zukunft des Marktes am Fuße des Zigöllerkogels. Nicht zuletzt 
dank der Braunkohle (siehe auch das eigene Kapitel über den Bergbau) wuchs 
Köflach schließlich zur größten Stadt der Weststeiermark heran.

wurde zum alles bestimmenden Faktor 
in der Region und führte zur allmähli-
chen Umwandlung des bäuerlichen 
Raumes in ein Industriegebiet. Durch 
die Aufhebung des Stiftes St. Lamb-

Bergbau verändert alles

recht ging die Marktgemeinde Köf-
lach in staatliche Verwaltung über. Die 
schwere Wirtschafts- und Finanzkrise, 
von der Österreich im Zuge der Napo-
leonischen Kriege heimgesucht wur-
de, schlug auch auf unsere Region voll 
durch. 1818 erreichte das wirtschaftli-
che Elend nach zahlreichen Missernten, 
Überschwemmungen und Hagelschä-
den seinen Höhepunkt. Nach den Hun-
gerjahren lernte man die von Maria 
Theresia empfohlene Kartoffel, die nun 
auch in Köflach verstärkt angebaut 
wurde, als Nahrungsmittel schätzen. 

1912: Eine Lokomotive wird mittels Pferdestärken 
vom Bahnhof zur Schraubenfabrik transportiert

Eisenwerk Pichling 1860 bis 1904
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Der Anbau von Kukuruz, „türkischer 
Weizen“ genannt, war hingegen schon 
länger allgemein bekannt und reichte 
von Krenhof bis nach Edelschrott hin-
auf. Die Eröffnung der Graz-Köflacher-
Bahn im Jahr 1860 führte zu einem 
Aufschwung mit der Erschließung neu-
er, großer Kohlenfelder und der Errich-
tung moderner Eisenwerke. 

Der Aufschwung
Neben dem Kohleabbau und der Ei-
senverarbeitung erlangte die Glaser-
zeugung große Bedeutung. Die erste 

Glasfabrik nahm 1846 in Weyern den 
Betrieb auf. Immer mehr Menschen ka-
men nach Köflach, was auch ein reges 
Baugeschehen bewirkte. So entstan-
den in dieser Zeit die an italienische 
Vorbilder erinnernden Häuser in der 
Bahnhofstraße. 

Als Kaiser Franz Josef 1883 Köflach 
besuchte, bot sich ihm das Bild einer 
wachsenden Bergbau- und Industrie-
stadt. Unter anderem besuchte der 
Monarch das Eisenwerk Pichling, den 
Kohlenbergbau Hasendorf und das Re-
montenamt (Remonten = junge Pferde, 

die jährlich bei den Truppen eingestellt 
wurden) Piber. Im Jahr 1894 kam Hans 
Kloepfer als Werksarzt nach Köflach.

Arzt und Heimatdichter 
Dr. Hans Kloepfer

Panoramaansicht 1950

weiter auf Seite 30

Schuhfabrik 1929
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Archiv Foto Agathon Koren – Herkunft unbekannt.

Köflach um 1700
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Gradenberg 1919

Panorama 1930er Jahre

Köflach mit Kirche 
und Glasfabrik 1924
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Behandlungszimmer von Dr. Kloepfer Gasthaus Sandwirt (1922)

Der heutige Kloepferplatz in den 1920er Jahren

Feinkost Mader (1930er Jahre)

Gasthaus 
Steirerhof
1909
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Freibad gegenüber Glasfabrik (1929)
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1932 – Die heutige Roseggergasse (Bereich Gh „Zur Weinlaube“) 1928 wurde die Dengg-Mühle durch einen Brand total zerstört.

Hammerwerk GradenbergGriesgasse 145 (1925) Laternenanzünder 1909
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Bahnhofshotel 1935

Hauptstraße 1932

Bahnhofstraße 1932
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Zwischen 1792 und 1924 braute Köflach sein 
eigenes Bier. Die Brauerei befand sich in ei-
nem der ältesten Gebäude Köflachs, dem 
um 1400 erbauten „Steinhaus“. Neben der 
Brauerei waren im 1810 von Anton Tunner 
erworbenen Gebäude auch eine Gastwirt-
schaft und ein Hotel untergebracht. Davor 
befand sich eine Bushaltestelle. Heute er-
innert das „Gasthaus zum Brauhaus“ in der 
Judenburger Straße noch an die einstige 
Brauerei, zu der auf der gegenüberliegen-
den Straßenseite auch ein großer Gastgar-
ten gehörte. Die Straße vor dem Brauhaus 
wies damals ein Gefälle, das im Winter so-
gar Schlittenfahrten erlaubte, auf.

Gastgarten des Brauhauses (1909)

Das Bierlager in der Judenburger Straße (1912). Rechts im Bild 
das Gasthaus Steirerhof – heute Gasthaus Bacher-Stangl.

1920 konnte man in der Innen-
stadt sogar Schlitten fahren.
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Im Zuge des „Köflacher Stadt-
rundganges“, den die Stadtge-
meinde Köflach in Zusammen-
arbeit mit Dr. Hedwig Wingler 
umsetzt, wurden an historisch 
bedeutenden Gebäuden Info-
Tafeln angebracht. Auf dieser 
Seite zu sehen – links: u.a. Kir-
che, Bahnhof, Bahnhofshotel, 
Kloepferhaus, Schulgebäude; 
l.u.: Brauhaus; r.u.: Urayhaus, 
Singerhaus). Für 2009 berei-
tet die Stadtgemeinde einen 
umfassenden Folder mit allen 
Stadtrundgang-Gebäuden vor.

Köflacher Stadtrundgang

B A H N H O F

1859 Bahnhof fertiggestellt als Endstation der Graz-Kö�acher 
Eisenbahn, die am 3. April 1860 in Betrieb ging. Die Bahn erschloss 
die Region, die mit dem Kohlebergbau und der Eisenindustrie 
grossen Aufschwung nahm.
Bemerkenswerte Wohnhäuser in der Bahnhofstrasse (1870er Jahre) 
teils nach italienischen Vorbildern (Baumeister Giovanni de Simoni 
aus Osoppo, Friaul).
Am 6. Juli 1883 besuchte Kaiser Franz Joseph Kö�ach und Piber 
mit dem „Hofzug“ und besichtigte das Eisenwerk Pichling, 
den Kohlebergbau Hasendorf (später Barbara-Stollen) und die 
Militärpferde im Gestüt von Piber, damals „Remontenamt“ genannt.

Bahnhof 1931

Brauhaus 1918
Hauptstraße 1928
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Schlammkatastrophe 1965

Magdalenakirtag 1970er Jahre

Hinteransicht des Köflacher Kinos (1970er Jahre)

Glocken für die  Kirche in Pichling (1982)
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Auch wenn Köflach gegenwärtig den Tourismus als zusätz-
liches wirtschaftliches Standbein forciert, repräsentieren 
Industrie, Handel und Gewerbe nach wie vor das unverzicht-
bare Rückgrat der heimischen Wirtschaft. Wir haben für Sie 
Impressionen aus Geschichte und Gegenwart wichtiger Köf-
lacher Unternehmen zusammengestellt. Auf dieser Seite – 
Rechts: Alte Glashütte 1897. Unten: Sensenwerke 1929.

Große Industrietradition
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Auf dem Gelände 
des Sägewerkes von 
Jakob Edler entstand 
ein Einkaufszentrum.

Hotel und Therme NOVA Köflach
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Kurhotel NOVA Köflach (Mai 2008)
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Die Stadtwerke Köflach konnten 2008 ihr 100-jähriges Bestandsjubiläum feiern. Die alte Post in der Bahnhofstraße.

Die Firma GMA in Krenhof

Firma Lear
Die Limonadenfabrik Brantl wich 
der Köflach Passage. Die Marke 
Brantl wurde von der Firma Auf-
hauser übernommen.
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Foto Skycam - Günther Wind

Therme NOVA Köflach mit Dechantteich
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Zwischenkriegszeit

Britische Kanonen auf 
dem Hauptplatz (1945)

Im Mai 1907 wurde in Österreich die 
erste, freie, allgemeine und geheime 
Wahl abgehalten. Das Wahlergebnis 
in Köflach lautete: Christlich-Soziale 
81 Stimmen, Deutsche Volkspartei 98 
Stimmen, Sozialdemokratische Partei 
350 Stimmen.

Die Zwischenkriegszeit
Am 9. November 1918 war der Krieg zu 
Ende. In den folgenden Tagen fuhren 
Tag und Nacht ungarische Transport- 
und Nachschubeinheiten von der italie-
nischen Front kommend über die Pack 
durch Köflach und Voitsberg Richtung 
Heimat.

Am 12. November 1918 wurde in 
Wien die 1. Republik ausgerufen. Die 
erste Wahl in den Landtag und in die 
Nationalversammlung am 15. Mai 1919 
(zum ersten Mal waren auch Frauen 
wahlberechtigt) brachte in Köflach 
folgendes Ergebnis: die Sozialdemo-
kraten erhielten 1983, die Christlich-So-
zialen 397 und die Großdeutschen 185 

Stimmen. Um den Steinbruch in Gra-
denberg besser ausnützen zu können, 
baute die GKB 1920 eine Kleinbahn, die 
Kohlen in die Glasfabrik und Kalksteine 
zum Kalkofen Köflach brachte.

1925 verstarb der beliebte Seelen-
hirte Dechant Ludwig Stampfer, der 
sich auch als Chronist einen Namen 
machte. Anfang der 1930er Jahre kam 
es aufgrund der sich verschlechtern-
den Wirtschaftslage und steigender 
Arbeitslosigkeit vermehrt zu Streiks 
im Bergbaurevier. Ein für die bessere 

Verkehrserschließung der Bundeslän-
der Steiermark und Kärnten wichtiges 
Datum war der 23. September 1930, als 
der Spatenstich für den Bau der „Pa-
cker-Höhenstraße“ durchgeführt wur-
de. Für die Errichtung dieser direkten 
Verbindung zwischen Graz und Klagen-
furt mussten einige alte Häuser abge-
rissen, der Mühlgang überdeckt und 
die drei Hauptstraßen asphaltiert wer-
den. Die feierliche Freigabe der Packer-
Bundesstraße durch Bundespräsident 
Miklas erfolgte am 31. Juni 1936.

Krieg verhindert  
Stadterhebungsfeier

Der Einmarsch deutscher Truppen am                 
13. März 1938 bedeutete das Ende der 
Ersten Republik. Am 23. August 1939 
wurde Köflach zur Stadt erhoben. Die 
geplante Stadterhebungsfeier konnte 
nicht durchgeführt werden: am 1. Sep-
tember 1939 begann mit dem Über-
fall Hitler-Deutschlands auf Polen der 
Zweite Weltkrieg. 



31Köflach im Wandel der Geschichte

Zweiter Weltkrieg

Erste Fliegeralarme wurden in Köflach 
1941 verzeichnet. Am 27. Juni 1944 
starb der Arzt und Heimatdichter Dr. 
Hans Kloepfer völlig unerwartet an ei-
nem Herzversagen. Im November 1944 
kamen viele Volksdeutsche auf der 
Flucht vor den Kriegsereignissen aus 
Jugoslawien nach Köflach. Sie wurden 
im Schulhaus untergebracht, bis sie, 
vorerst in bäuerlichen Betrieben, Un-
terkunft und Arbeit fanden. Am 4. März 
1945 wurde bei einem Bombenangriff 
amerikanischer Flieger das Gersten-
bergerhaus zerstört. Sechs Menschen 
wurden getötet. Am 16. April 1945 war-
fen russische Tiefflieger Bomben auf 

die Glasfabrik ab. Das Gebäude erlitt 
keinen Schaden, doch eine Frau und 
ein Ehepaar, die vor dem Tor standen, 

wurden getötet. Am 9. Mai 1945 war 
der Zweite Weltkrieg zu Ende. Köflach 
wurde von den Briten besetzt. Die Bri-
tische Militärregierung für die Steier-
mark traf am 10. Mai 1945 in Köflach 
ein. Sie requirierte das Bahnhofshotel, 
wo sie dann zehn Wochen amtierte. In 
den folgenden Tagen kamen mehrmals 
hohe russische Offiziere nach Köflach, 
um im Brauhaus mit den Engländern 
zu konferieren. 

Die Verhandlungspartner zogen 
von der Stelle der Begegnung aus quer 
durch den Bezirk eine Demarkationsli-
nie. Voitsberg konnte man danach fast 
nur auf gefährlichen Schleichwegen 
erreichen. Im Juli 1945 wurden die Be-
satzungszonen von den Alliierten end-
gültig festgelegt und die Steiermark 
den Engländern zugeschlagen. Die 
Demarkationslinie fiel und die meisten 
Flüchtlinge strömten in ihre Heimat 
zurück. Viele Volks- und Sudetendeut-
sche blieben allerdings und fanden in 
Köflach eine neue Heimat.

Gegen Kriegsende kam es zu Bombenangriffen alliierter Flieger auf Köflach. Ins-
gesamt fanden dabei neun Menschen den Tod. Nach dem Krieg trennte eine De-
markationslinie den Einflussbereich der Engländer und Russen. Bei  Hamsterfahr-
ten in Nachbargemeinden riskierten viele ihr Leben. Viele in Köflach gestrandete 
Flüchtlinge blieben und bauten sich ein neues Leben in der neuen Heimat auf.

Bomben auf Glasfabrik

Das „Gerstenbergerhaus“ wurde 
1945 bei einem Bombenangriff zerstört. 
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Ab 1948 war in Köflach eine rege 
Wohnbautätigkeit der Industrie-

betriebe unserer Stadt zu verzeichnen. 
Die Firma Negrelli errichtete einen 
Wohnblock mit 50 Wohnungen und ein 
Ledigenheim für 100 Mann, die Glasfa-

brik Stölzle AG baute eine Siedlung mit 
186 Wohnungen, die Schuhfabrik schuf 
Einfamilienhäuser für ihre Angestell-
ten und die Alpine baute Eigentums-
wohnungen in der Werkstraße. Als ers-
tes Industrieunternehmen nach dem 

Zweiten Weltkrieg wurde die Graden-
berger Formen- und Maschinenfabrik 
gegründet. 1950 fand im Bohmannsaal 
erstmals der Ball der 70jährigen statt. 
Ein bedeutender Tag für die Stadt Köf-
lach war der 1. Jänner 1952. Durch die 
Eingliederung der Katastralgemeinden 
Gradenberg, Piber, Pichling und Tei-
len von Puchbach wurde Köflach mit 
12.000 Einwohnern die größte Stadt 
der Weststeiermark. Am 18. April 1955 

Zu den dringendsten Problemen der Nachkriegszeit zählte der Wohnungsmangel. 
Ein bedeutender Schritt zur Lösung der Wohnungsnot war 1947 die Gründung der 

„Gemeinnützigen Siedlungsgenossenschaft der Arbeiter und Angestellten“, der 
jedermann beitreten konnte. 

Köflach wächst zur größten Stadt des Bezirkes 

Schotthaus vor 1959 Grazer Straße 1950er Jahre
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wurde Alois Edmayer zum Köflacher 
Bürgermeister gewählt. Er sollte die-
ses Amt 20 Jahre lang innehaben und 
zahlreiche wichtige kommunale Vorha-
ben erfolgreich umsetzen. So wurden 

von der Gemeinde bis 1962 allein in der 
Franz-Kautschitsch-Straße 102 Famili-
enwohnungen geschaffen.  

1958 ehrte Köflach Hans Kloepfer 
mit der Errichtung eines Denkmales 
vor der Hauptschule. Als letzte leben-
de Verwandte des Dichters, dessen 
schwäbische Vorfahren aus Giengen 
an der Brenz stammten, nahm Elisa-
beth Schnapper an der Feier teil. 1959 
besuchte daraufhin die Sing- und Spiel-
gruppe Köflach Giengen und legte den 
Grundstein zur 1962 offiziell besiegel-
ten Städtefreundschaft.

Schotthaus muss 
 Verkehr weichen

1959 musste ein Wahrzeichen von Köf-
lach, das uralte Schotthaus (ehemals 

„Zapfelhof“) dem immer stärker wer-
denden Durchzugsverkehr weichen. 
Nach der Auflassung des Bohmannsaals 
als Veranstaltungsort beschloss der 
Gemeinderat in Zusammenarbeit mit 
Gewerkschaftsbund und Arbeiterkam-
mer den Bau eines Volksheimes und 
eines dringend benötigten Rathauses. 
Bisher wirkte die Stadtverwaltung in 
bestehenden Gebäuden am Kloepfer-

In den 1950er- und 1960er 
Jahren gab es in Köflach sogar 

eine Schisprungschanze.

70er-Ball im Bohmannsaal (1950er Jahre)

Im gleichen Gebäude wie die Gendarmerie 
war bis 1965 das Stadtamt untergebracht.
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platz bzw. im Objekt, in dem heute die 
Polizei untergebracht ist. Das neue Rat-
haus wurde im März 1965 bezogen. An-
derthalb Jahre später wurde das Volks-

heim seiner Bestimmung übergeben. 
Immer mehr gewann Köflach als Schul-
stadt Bedeutung. Die seit 1964 beste-
hende Expositur des 2. Bundesgymna-
siums Graz wurde 1970 selbständig. Im 
gleichen Jahr legte Unterrichtsminister 
Gratz den Grundstein für das neue Ge-
bäude des BG und BRG Köflach.

1971 begann die Stadtgemeinde mit 
dem 1977 abgeschlossenen Bau einer 
Wasserleitung zur Erschließung der 
Salla- und der Hemmerquelle, um die 
Trinkwasserversorgung der Bevölke-
rung sicherzustellen. 1971 vernichtete 

ein Großbrand das Fabriksgebäude der 
„Juniorwerke“. Die Produktion stand 
ein halbes Jahr still. 1973 konnten sich 
die Köflacher über die Eröffnung des  
einzigen öffentlichen Hallenbades in 
der Weststeiermark freuen. Das Bad 
stand der Bevölkerung vier Wochen 
lang gratis zur Verfügung. Die offizi-
elle Eröffnung nahm am 7. Juni 1973 
Bundespräsident Franz Jonas vor. 1974 
wurde das neuerrichtete Gymnasium 
von Bundespräsident Rudolf Kirch-
schläger eröffnet.  1975 brach  bedingt 
durch den Dollarverfall der Export der 

Queen Elisabeth  in Piber (1969)

Die Stindl Jörg Quelle – wichtiges Rückgrat 
der Köflacher Trinkwasserversorgung

Eröffnung der B-70 Umfahrung 1977

Von 1965 bis 1999 war die Stadtverwal-
tung im „Alten Rathaus“ untergebracht.
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Juniorwerke in die USA zusammen. 
Die Fahrradfabrik musste geschlossen 
werden. Hunderte Männer und Frauen 
verloren ihren Arbeitsplatz. Die Junior-
Pleite bedeutete nicht nur für die Stadt-
gemeinde Köflach, sondern für den 
Handel und das Gewerbe des gesam-
ten Bezirkes Voitsberg einen schweren 
Rückschlag. NAbg. Michael Pay über-
nahm in diesem Jahr daher ein schwie-
riges Amt von Bürgermeister Alois 
Edmayer, der sich nach vier Amtsperio-
den in den wohlverdienten Ruhestand 
zurückzog. 1977 wurde die Umfahrung 

fertig gestellt und sorgte für eine Ver-
kehrsentlastung der Innenstadt und 
eine Entschärfung des gefürchteten 

„Tunner-Ecks“. In Pichling wurde 1978 
ein römisches Hügelgrab entdeckt. Da-
mit – und bei mehreren weiteren Gra-
bungskampagnen – wurde der endgül-
tige Nachweis erbracht, dass der Raum 
Köflach bald nach Christi Geburt schon 
dicht besiedelt war. 1978 wurde Alois 
Brunnegger Köflacher Bürgermeis-
ter. Am 26. September 1979 wurde 
die neue Produktionsstätte der Firma 
Koflach eröffnet. Damit konnte der in 

der Fabrik am Griesplatz herrschende 
Platzmangel behoben werden. 350 Be-
schäftigte freuten sich über modernst 
gestaltete Arbeitsplätze.

Dem Fernmeldeamt musste 1975  
der „Schwarze Adler“ weichen

Finanzminister Hannes 
Androsch in Köflach

Das 1974 eröffnete BG und BRG Köflach 
in einer aktuellen Aufnahme von 2008.

Glasbläser bei der Arbeit


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Umbruch

Einen Meilenstein in der Sozialpoli-
tik konnte die Stadtgemeinde 1980 
mit der Einführung der Aktion „Essen 
auf Rädern“ setzen. 1981 gab es neue 
Hoffnung für die Fahrradproduktion in 
Köflach. Die Triumph-Fahrradindustrie 
GesmbH & Co.KG übernahm die Juni-
orwerke. Leider war auch diese Firma 
nicht konkurrenzfähig und musste ei-

Eine Zeit des Umbruchs war die Dekade zwischen 1985 und 1995. Durch das Fern-
wärme- und Stadterneuerungsprojekt erhielt die Lipizzanerstadt ein neues Ge-
sicht. Die Sanierung der von Tausenden Braunkohleheizungen verschmutzten 
Luft oder die enorme Verbesserung der Wasserqualität des Gradenbaches durch 
ein gewaltiges Kanalbauprogramm samt neuer Großkläranlage führten zu einem 
Quantensprung in der Lebensqualität. Auf der anderen Seite schockte uns die 
heute noch nachwirkende Reaktorkatastrophe von Tschernobyl. Der Gemeinde-
rat rief die Bevölkerung auf, keine Kirschen, Waldbeeren oder Holunder zu ver-
zehren. In den Auswirkungen bei weitem nicht mit Tschernobyl zu vergleichen, 
aber nichtsdestotrotz noch vielen Köflacherinnen und Köflachern in Erinnerung, 
sorgte 1986 ein „Schneechaos“ für Katastrophenstimmung.

nige Jahre später Konkurs anmelden. 
1982 war für den Köflacher Sport ein 
großes Jahr. Dem Köflacher Handball-
verein gelang es, den Österreichischen 
Staatsmeistertitel nach Köflach zu ent-
führen. Ins von der Stadtgemeinde Köf-
lach angekaufte „Kloepferhaus“ in der 
Bahnhofstraße zog die Stadtbücherei 
Köflach ein. Auch das Stadtmuseum 

und ein „Kloepferzimmer“ mit Erinne-
rungsstücken an den Heimatdichter 
wurden dort untergebracht.

1982 wurde Dr. Hanns Koren, „dem 
Mann, der mit dem steirischen Volk ver-
bunden und ein Anwalt der Steiermark 
war“ als zweitem Köflacher nach Hans 
Kloepfer das Ehrendoktorat der Philo-
sophie verliehen. 1982 wurde in Köflach 

Zwischen Tschernobyl, Stadterneuerung 
Schneekatastrophe und Staatsmeistertitel

„Schneechaos“ 1986
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das 20jährige Bestehen der blühenden 
Städtefreundschaft zwischen Köflach 
und Giengen an der Brenz gefeiert.

1985 verstarb unerwartet Bürger-
meister Alois Brunnegger. Zum Nach-
folger Brunneggers wählte der Ge-
meinderat Werner Skrabitz, der die Ära 
der Fernwärme und Stadterneuerung 
einleitete. Am 26. April 1987 ereigne-
te sich der schwere Reaktorunfall von 
Tschernobyl. In den Tagen darauf wur-
den auch in Köflach gefährlich erhöhte 
Strahlenwerte gemessen. Der Gemein-

derat ließ die Schutzbestimmungen 
für die Bevölkerung veröffentlichen. 
So wurde vom Verzehr von Kirschen, 
Waldbeeren und Holunder abgeraten. 
Der Abschuss von Wild und der Verkauf 
von Wildbret waren verboten. 

25 Jahre Städtefreundschaft
Das 25jährige Bestehen der Städte-
freundschaft zwischen Köflach und 
Giengen an der Brenz wurde in Giengen 
gefeiert. Im Rahmen der Landesaus-
stellung „Kohle und Glas“ in Bärnbach 

präsentierte das Köflacher Stadtmuse-
um 1988 die Sonderausstellung „Fun-
de erzählen“. Zehntausende Jahre 
historischer Entwicklung im oberen 
Kainachtal, von der Altsteinzeit bis ins 
Mittelalter wurden durch Bodenfunde 
anschaulich dokumentiert. Das Muse-
um der Partnerstadt Giengen steuerte 
mit einem „Alamannischen Reitergrab“ 
einen besonderen Anziehungspunkt 
bei. 1988 führte der Abtrieb der Lipiz-
zaner-Junghengste von der Stubalpe 
erstmals durch die Köflacher Fuzo. 

Seit 1988 führt der Weg der Lipizzanerjunghengste beim Almabtrieb durch die Fuzo. Belastungsprobe für die Fuzo, 1990
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Umbruch

Galerie – Köflach im Wandel der Geschichte – Galerie

1989 verkaufte die Stadtgemeinde das 
Rüsthaus auf dem Griesplatz an den 
ARBÖ, der dort seine neue Servicesta-
tion für den Bezirk Voitsberg einrichte-
te. Die Feuerwehr übersiedelte in den 

Bachweg, wo die ehemaligen Räum-
lichkeiten des Bauhofes in ein moder-
nes Einsatzzentrum für die Florianijün-
ger umgebaut wurden. 1989 wurden 
anlässlich des 50. Jahrestages der 

Stadterhebung 19 verdiente Persön-
lichkeiten mit Ehrenzeichen und Ehren-
ringen der Stadt Köflach ausgezeich-
net. Am 6. Juli 1990 wurde aus dem 
Karlschacht der letzte Hunt mit Kohle 

Vom Umbruch geprägt waren die 1980er- und 1990er Jahre auch hinsichtlich der 
wirtschaftlichen Lebensquelle Köflachs und der ganzen Region. Das Ende des 
Bergbaus zeichnete sich ab. 1990 wurde mit der Karlschacht-Grube der letzte 
Untertage-Bergbau im Revier geschlossen. Zugleich begann aber mit den ersten 
Geh- oder besser Schwimmversuchen auf der Freizeitinsel Piberstein im Frem-
denverkehr ein neues wirtschaftliches Pflänzchen zu sprießen.

Letzter Hunt aus dem Karlschacht

1987: Bundeskanzler Vranitzky 
mit NAbg. Scheucher im Rathaus

Familienfreundliche 
Stadterneuerung … … und davor …
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Galerie – Köflach im Wandel der Geschichte – Galerie

nach Obertag befördert.  Als neue wirt-
schaftliche Hoffnung für die Region 
sollte der Fremdenverkehr ausgebaut 
werden. Während die GKB den letzten 
steirischen Untertagebau schloss, gab 

sie im westlichen Revier den Badesee 
der „Freizeitinsel Piberstein“ für den 
Badebetrieb frei. 

102 Jahre alter Köflacher
Nach undenklicher Zeit konnte in Köf-
lach wieder ein 100. Geburtstag gefei-
ert werden. Am 2. August 1990 stellte 
sich Bürgermeister Werner Skrabitz 
mit der Stadtkapelle Köflach und den 

„Eich’nwaldlern“ beim kreuzfidelen Ju-
bilar August Werber im Mitschweg mit 
herzlichen Glückwünschen ein. August 
Werber sollte älter als 102 Jahre wer-

Alois Werber: 100 Jahre und kreuzfidel.

den. Im September 1991 verstarb mit 
Altbürgermeister Alois Edmayer „der 
Baumeister des modernen Köflach“. 

Freizeitinsel Piberstein

Das Weltrekordsalzstangerl wurde im Guinness-Book der Rekorde verewigt. Segnung der neuen Fuzo
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Umbruch
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Das 1989 gegründete JUKO – es han-
delte sich um das erste Jugendzentrum 
im Bezirk Voitsberg – zog 1992 in das 
ehemalige Gasthaus „Kärntnerwirt“ 
in der Dillacherstraße ein und über-
siedelte 1997 ins „Irringerhaus“. 1992 
wurde das 30-Jahre-Jubiläum der Städ-
tefreundschaft mit Giengen drei Tage 
lang in Köflach gefeiert. Im selben Jahr 

kam es zur Fusion zwischen den Köfla-
cher und Bärnbacher Handballern. Der 
Verein nennt sich Handballspielgemein-
schaft Bärnbach-Köflach. 1993 kaufte 
die Stadtgemeinde 28.000 m² Gründe 
im Bereich der alten Hauptstraße an. In 
der Folge wurde über ein Wirtschafts-
förderungsprojekt die „Industriezeile“ 
gegründet. Inzwischen konnten in der 

Industriezeile mehr als zehn Betriebe 
angesiedelt werden. Im Oktober 1993 
ging die Kläranlage Köflach-Graden-
bachtal offiziell in Betrieb. 

Mit der neuen Kläranlage und den 
in den Jahren zuvor durchgeführten 
Kanalbaumaßnahmen konnte die Was-
serqualität des Gradnerbaches signifi-
kant verbessert werden. Im Dezember 
1993 ließen die Stadtwerke das erste 
von drei in die Wasserleitung Salla-Ma-
ria Lankowitz eingebauten, umwelt-
freundlichen Trinkwasserkraftwerken 
in Betrieb gehen. 1994 wurde der Köf-

Erstes Jugendzentrum
im Bezirk Voitsberg

Status Quo Konzert in der Sporthalle (1995) Neugestaltung der Quergasse (1995)

Lichtermeer als Protest gegen das 
„Ausländervolksbegehren“ 1993
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lacher Walter Stückler in Russland Eu-
ropameister im Bodybuilding. Im März 
1995 wurde der um- und ausgebaute 
Köflacher Wirtschaftshof mit einem 
Tag der offenen Tür eingeweiht. 

1995 fiel der Startschuss für das Köf-
lacher Citymanagement, das sich um 
die wirtschaftliche Belebung der Fuzo 
und Innenstadt, um Großveranstaltun-
gen, den Tourismus und Betriebsan-
siedlungen kümmert. Im Sommer 
1995 kamen Tausende Menschen zum 
Tag der offenen Tür bei den Köflacher 
Stadtwerken. Gefeiert wurde der 85. 

Geburtstag des EVUs, das 20jährige Be-
stehen der Hochquellenwasserleitung 
Salla-Köflach und die Inbetriebnahme 
von drei Trinkwasserkraftwerken. 1995 
wurde das neue Rüsthaus für den Orts-
teil Piber fertig gestellt und feierlich 
eingeweiht.

2 x Miss Steiermark aus Köflach
Als erste Köflacherin wurde Manuela 
Sauseng 1996 zur Miss Styria gewählt. 
Auch 1997 kam die schönste Maid der 
grünen Mark mit Sandra Kases aus der 
Lipizzanerstadt. 

Errichtung der neuen Kläranlage



Walter Stückler, 1994 Europameister im 
Bodybuilding, mit „Gouvernator“ 

Arnold Schwarzenegger in Los Angeles.
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Die gemeinnützige Beschäftigungs-
gesellschaft „BEST“, die Langzeit-

arbeitslosen den Wiedereintritt ins 
Berufsleben ermöglichen soll, nahm 
1997 im Irringerhaus ihre Tätigkeit auf. 
1997/1998 sanierte die Stadtgemeinde 
Köflach in Zusammenarbeit mit der 

„BEST“ auf Initiative von Bürgermeister 
Werner Skrabitz das ehemalige WSV-
Rosental-Stadion. Im Frühjahr 1998 
wurde mit dem Bau des Verwaltungs-, 
Einkaufs-, Service- und Ärztezentrums 
Köflach-Passage begonnen. Die 1998 
fertiggestellte Nordspange führte zu 

1998 trat Köflach von der Ära des „braunen Goldes“ in das Zeitalter des „blauen 
Goldes“ ein. Bürgermeister Franz Buchegger begann seine Idee von einem Ther-
malbad umzusetzen (siehe auch Seiten 66 – 69). Was viele für einen Faschings-
scherz – der Gemeinderatsbeschluss für die Bohrung fiel mitten in die Narren-
saison – hielten, ist heute Realität. Seit der Eröffnung im Oktober 2004 bis zur 
Drucklegung dieser Broschüre hat der neue Leitbetrieb 750.000 Thermengäste 
nach Köflach gebracht und für rund 200.000 Nächtigungen im Hotel NOVA ge-
sorgt. Mit der Aufnahme des Kurbetriebs im Hotel NOVA Köflach im März 2008 ist 
die Lipizzanerstadt nun auch auf dem besten Weg zu „Bad Köflach“.

Braunes Gold wird vom 
blauen Gold abgelöst

Hochwasserschutzprojekt GradnerbachWerner-Skrabitz-Stadion (Skycam)
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einer Verkehrsentlastung der Innen-
stadt, vor allem aber der Griesgasse. 
Am 2. November 1998 löste Franz Bu-
chegger Werner Skrabitz, der 13 Jahre 
lang an der Spitze der Gemeinde stand, 

ab. Der Gemeinderat verlieh Skrabitz 
für seine Verdienste um Köflach die Eh-
renbürgerschaft. 

Wallfahrt & Citytaxi
Höhepunkte des Jahres 1999 waren 
die Eröffnung der Köflach Passage mit 
dem neuen Rathaus im Mai und der 
Thermalwasserfund im Oktober mit 
dem nachfolgenden Wasserfest und 
der Wallfahrt nach Mariazell. 1999 wur-
de auch das Köflacher Citytaxi aus der 
Taufe gehoben. Es macht die BürgerIn-
nen mobil und bringt sie zu günstigen, 

von der Stadt gestützten Tarifen, zum 
Einkaufen, zum Arzt oder zu Behörden. 
Zur Belebung der Innenstadt tragen 
die Krämermärkte, die in der Fußgän-
gerzone durchgeführt werden, bei. 

Citytaxi Köflach Krämermarkt

Gustav Troger stellt sein „Mirror Displacement Horse“ den Lipizzanern vor.Die Nordspange



Köflach 2008



Foto Skycam - Günther Wind
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1998 wurde das Seniorenwohnhaus in 
der Schulgasse fertiggestellt und mit 
dem Bau des Heilpädagogischen Kin-
dergartens und Kinderzentrums Köf-
lach begonnen. Der Dienst am Bürger 
wurde durch die Einrich-
tung eines eigenen Bür-
gerservicebüros im neuen Rathaus, die 
Einführung einer Wehr- und Zivildienst-
beratung und weitere Maßnahmen 
ausgebaut. 2000 wurde die Handball-
gemeinschaft Bärnbach/Köflach Öster-
reichischer Staatsmeister. 2001 holte 
die Mannschaft den Österreichischen 
Cup. Die in Piber erbohrte „Barbara-

Thermalquelle“ wurde 2001 als „Heil-
vorkommen“ anerkannt. Am 4. Febru-
ar 2002 beschloss die Steiermärkische 
Landesregierung die Förderung der 
Therme Nova Köflach. 2002 kam es  zur 

Schleifung des Hallenbades. Das ehe-
malige WSV Rosental-Fußballstadion 
wurde großzügig um- und ausgebaut 
und im Sommer als „Werner-Skrabitz-
Stadion“ neu eröffnet. Im April 2003 
wurde das Kunsthaus Köflach, das die 
Stadtgemeinde 2002 angekauft, vor 
dem Verfall gerettet und neugestaltet 

hatte, mit Tagen der offenen Tür ein-
geweiht. Die Steirische Landesausstel-
lung in Piber „Mythos Pferd – Der Zau-
ber der Lipizzaner“ von 1. Mai bis 26. 
Oktober 2003 brachte rund 265.000 

Besucher in die Region. 
Die Stadt Köflach konnte 

mit ihrem Rahmenprogramm, das u.a. 
Ausstellungen von Gottfried Kumpf, 
Hermann Nitsch und Manfred Deix im 
Kunsthaus zeigte, rund 30.000 Besu-
cher anlocken. Am 22. Februar 2004 
fand die Gleichenfeier für die Therme 
und das Hotel Nova Köflach statt. Am 
8. Oktober 2004 eröffnete Bundesprä-

Lipizzanergala 1998 in Piber Sängerknaben bei den Lipizzanern Tag der offenen Tür

NOVA, Mythos Pferd, Kunsthaus & Co
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sident Heinz Fischer Therme und Hotel 
Nova im Rahmen eines Festaktes. Die 
Weihe der Kardinal-König-Gedächtnis-
kapelle am Dechantteich durch Bischof 
Egon Kapellari fand am gleichen Tag 
statt. 2006 entstand in der 
Landschaft rund um Ther-
me und Hotel Nova der „Thermenlauf“ 
mit drei verschiedenen, beschilderten 
Strecken. 2006 konnte das in Köflach er-
richtete neue Postverteilerzentrum für 
den Bezirk Voitsberg eröffnet werden. 
In der Peter-Tunner-Straße wurde 2006 
der neue Wirtschaftshof seiner Bestim-
mung übergeben. Im Bahnhofsbereich 

wurde 2007 ein Kreisverkehrsprojekt 
mit Park- & Rideanlage umgesetzt. Im 
Jänner 2008 verursachte Sturm „Paula“ 
in Köflach große Schäden. Besonders 
betroffen waren die Stadtwerke Köf-

lach, die 2008 ihr 100-jähriges Bestands-
jubiläum feierten. Im März 2008 wurde 
im Hotel NOVA der Kurbetrieb aufge-
nommen und die wirtschaftliche Stabi-
lität dieses Leitprojektes sichergestellt. 
Im Sommer 2008 suchte die Stadtge-
meinde Köflach beim Land Steiermark 
um die Genehmigung zur Führung des 

Titels „Kurstadt“ an. Erste Gespräche 
über die Umsetzung fanden im Herbst 
2008 statt. Die Chancen, dass die Li-
pizzaner- und Thermenstadt in naher 
Zukunft zu „Bad Köflach“ wird, stehen 

gut. Im Oktober feierte die 
Musikschule Köflach ihren 

70. Geburtstag mit einem Festabend im 
Volksheim. Am 8. November 2008 wur-
de Köflach im Rahmen eines Festaktes 
im Volksheim ein neues Wappen verlie-
hen. Bürgermeister Franz Buchegger 
konnte von Landeshauptmannstellver-
treter Kurt Flecker die Verleihungsur-
kunde entgegennehmen.

Mit neuem Wappen zu Bad Köflach

Weststeirisches Brauchtumsfest 2008Projekt Köflacher StadtrundgangKunsthaus Köflach 2003


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Bürgermeister

Sigmund Vogl, 
Fleischhauer und Gastwirt, 1768-1774

Josef Masoner, Bäckermeister, 1774-1776

Sigmund Vogl (wiedergewählt), 1776-1782

Andreas Strobl, Färbermeister, 1782-1786

Johann Dirnbeck, Lederermeister, 1786-1792

Max Ehersdorfer, Chirurg, 1792-1798

Sebastian Wiesler, Kaufmann, 1798-1804

Johann Gröbner, Brauereibesitzer, 1804-1812

Franz Hagen, Besitzer des Zapfelhofes, 1812-1814

Johann Schikola, Hutmachermeister, 1814-1823

Christof Seemiller, Färbermeister, 1823-1833

Vinzenz Strobl, Kaufmann, 1833-1839

Franz Obergmeiner, 
Kürschnermeister, 1839-1843

Gottlieb Galler, Gastwirt, „war bis 1848 Markt-
richter, und waltete von da an als Bürgermeister 
seines Amtes.“ 1843-1864

Dominikus Högenwart, Kaufmann, 1864-1868

Franz Winter, Bäckermeister, 1868-1871

Dominikus Högenwart, 
Kaufmann (wiedergewählt), 1871-1874

Christof Seemiller, Färbermeister, 1874-1877

Franz Winter (wiedergewählt), 1877-1893

Christof Seemiller (wiedergewählt), 1893-1896

Franz Kautschitsch, Bergverwalter, 1896-1908

Franz Winter jun., Bäckermeister, 1908-1917

August Tunner, Brauereimitbesitzer, 1917-1919

Der erste, von Abt Benedikt von 
St. Lambrecht ernannte Marktrichter war 

Simon Bittereisen, 
Schmiedemeister, 1637-1645

Matthias Distalles, Kaufmann, 1645-1650

Matthias Jodl, Kaufmann, 1650-1661

Georg Egger, Kaufmann, 1661-1670

Jakob Schreiber, Besitzer, 1670-1672

Andreas Lenzbauer, 
Fleischhauer und Gastwirt, 1672-1690

Georg Benedikter, 
Kaufmann und Gastwirt, 1690-1693

Christof Gordan, Besitzer des Zapfelhofes, 
Weinhändler, 1693-1712

Martin Zoisl, Weinhändler, Gastwirt, 1712-1718

Lorenz Lenz, 
Fleischhauer und Gastwirt, 1718-1721

Jakob Griesser, Schmiedmeister, 1721-1729

Ignaz Wess, 
Fleischhauer und Gastwirt, 1729-1738

Jakob Griesser, Schmiedmeister 
(wiedergewählt), 1738-1744

Johann Reitter, Färbermeister, 1744-1750

Jakob Griesser, (wiedergewählt), 1750-1754

Matthias Hagen, 
Besitzer des Zapfelhofes, 1754-1760

Blasius Tipper, Besitzer, 1760-1762

Matthias Hagen (wiedergewählt), 1762-1764

Oswald Klöckl, Schmiedmeister, 1764-1768

Michael Gruber, Nagelschmied, bis 21. 6. 1922

Dr. Pichler (Ldsreg. Graz) 
Regierungskommissär, bis 24. 10. 1922

Vinzenz Pucher, Schmiedmeister, 
Kurschmied, bis 24. 5. 1923

Vinzenz Pucher 
als Regierungskommissär, bis 30. 10. 1923

Vinzenz Pucher (wiedergewählt), bis 14. 6.1924

Josef Reßmann, Bürgerschuldir., bis 21. 5. 1928

Hans Klug, Volksschullehrer, bis 16. 9. 1928

Dr. Steffen (Ldsreg. Graz)
Regierungskommissär, bis 30. 6. 1929

Franz Herunter, Fabriksbesitzer, bis 1. 7.1929

Franz Herunter 
als Regierungskommissär, bis 1. 5.1932

Franz Herunter (wiedergewählt), bis 10. 3. 1938

Franz Zeltner, Buchhändler, bis 15. 11. 1939

Alois Brantl, Sodawasserfabrikant, 
bis November 1941

Franz Kleinhapl, Gastwirt, bis 8. 5. 1945

Karl Berneck, Kaufmann (kommissarischer 
Bürgermeister), bis 27.10.1945

Albert Zach, Obersteiger, bis 18. 4. 1955

Alois Edmayer, Konsumleiter, bis 21. 5. 1975

Michael Pay,  Abgeordneter zum 
Nationalrat, bis 30.11.1978
Alois Brunnegger, bis 12.11.1985
Werner Skrabitz, bis 31.10.1998
Franz Buchegger, ab 2.11.1998
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Ehrenbürger

Bürgermeister Franz Winter sen., Bäckermeister (1883)

Bürgermeister Franz Kautschitsch, Bergverwalter (1884) 

Medizinalrat Dr. Hans Kloepfer, Werksarzt (1927) 

Regierungsrat Karl Kriegl, Bezirksschulinspektor LR. (1932) 

Kommerzialrat Direktor Franz Herunter, Altbürgermeister (1950) 

Landesrat Fritz Matzner, Gemeindereferent der Stmk. (1953) 

Altbürgermeister Josef Ressmann, Hauptschuldirektor iR. (1964)

Regierungsrat Hans Giegerl, NAbg., Direktor der 
Versicherungsanstalt des österreichischen Bergbaues (1966)

Universitätsprofessor Dr. Hanns Koren, Präsident des Landesschul-
rates für Steiermark, Landeshauptmannstellvertreter (1968)

Vizebürgermeister Franz Zwanzger, Obmann Versicherungsanstalt 
des österr. Bergbaues und Zentralbetriebsratsobmann (1968)

Landesrat Hannes Bammer, 
Referent der Städte und Industriegemeinden (1971)

Kommerzialrat Alois Gratzl, Vorstandsdir. der Stölzle AG (1971)

Altbürgermeister Alois Edmayer (1975)

Hans Birnstingl, Sägewerksbesitzer 
(Ehrenbürger ehem. Katastralgemeinde Puchbach)

Erster Landeshauptmannstellvertreter Hans Gross (1975)

Zweiter Vizebürgermeister OSchR Hermann Daum (1982)

Werner Skrabitz, Bürgermeister a.D.  (1998)

Siegfried Rieg, Oberbürgermeister a.D. von Giengen (2001)

Franz Buchegger,  Bürgermeister (2005)

Bürgermeister nach 1945 Die Ehrenbürger der Stadt Köflach

Albert 
Zach

Alois 
Edmayer

Michael 
Pay

Alois 
Brunnegger

Franz 
Buchegger

Werner
Skrabitz

Stellvertretend für alle Köflacher Ehren-
bürger an dieser Stelle ein Porträt von 
Hanns Koren. Der „Mann mit dem Wet-
terfleck“ zählt zu den größten Söhnen 
unserer Stadt. Vom Steirischen Herbst 
über die Trigon-Ausstellungen, das Fo-
rum Stadtpark und die Steirische Akade-
mie bis hin zu den Landesausstellungen 
und zum Freilichtmuseum Stübing hat 
Koren Meilensteine in Politik, Wissen-
schaft und Kultur gesetzt.
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Köflach und das braune Gold

Erste Kohlenlager entdeckte 1606 
bei Köflach und Maria Lankowitz 

der Uhrmacher und Eisenreißer Janos 
Guttaring aus Kärnten. Der Abbau von 
Kohle ist ab 1780 nachweisbar. Zuvor 
hatte der Ex-Jesuit und Mineraloge 
Abbé Poda ab 1766 mit der Erschlie-

ßung von Braunkohlenbergbauen im 
Köflacher Gebiet begonnen.

Den Abbau betrieben zahlreiche Be-
sitzer von Bergbauen im kleinsten Aus-
maß. Im Lauf der Jahrzehnte gingen 
diese Unternehmen in den Besitz von 
Erzherzog Johann über. Die Nachfrage 

Wie auch im allgemeinen Teil dieser Publikation deutlich ersichtlich, spielte der 
Bergbau in Köflach über Jahrhunderte eine überragende Rolle. In der folgenden 
Betrachtung geben wir einen Überblick über die Geschichte des „braunen Gol-
des“. Wir bitten um Verständnis, dass angesichts der übergroßen Fülle an Ereig-
nissen auf der einen und des beschränkten Umfanges dieser Broschüre auf der 
anderen Seite, nur ein kleiner Ausschnitt dokumentiert werden kann.

nach der Braunkohle stieg ständig, da 
die Bevölkerung den Hausbrand von 
Holz auf Kohle umstellte. Große Men-
gen des fossilen Energieträgers wurden 
für die Herstellung von Eisen, so z.B. in 
den Eisenraffineriewerken in Pichling 
und Krems, gebraucht. 1855 entstand 
die „Graz-Köflacher-Eisenbahn- und 
Bergbaugesellschaft“. 1857 begann die 
Firma Karl Polay aus Cesena mit dem 
Bau einer Eisenbahnlinie zwischen Köf-
lach und Graz. Der Kohlentransport 
per Bahn wurde 1859 aufgenommen, 
um den erhöhten Bedarf für die im 
Rahmen der Kriegshandlungen zwi-
schen Österreich und Italien notwendi-
gen Truppentransporte zu decken. Für 
den öffentlichen Verkehr stand die Ei-
senbahn ab 1860 zur Verfügung. Die Ei-
senbahn leitete eine Blütezeit für den 
Markt Köflach ein. Der Bergmannsbe-

Braunkohle – Lebensquell über 150 Jahre

„Die Eröffnung der Gratz-Köflacher-Eisenbahn ging ohne Sang und Klang vor sich. Um 
5.45 Uhr fuhr der erste Zug von Gratz nach Köflach“, lautete eine kurze Meldung in der 
„Tagespost“ vom 7.4.1860. In Köflach und Voitsberg war die Freude über das „Dampf-
ross“ da schon beträchtlich größer. Musikkapellen spielten auf, und eine große Men-
schenmenge bestaunte das moderne Transportmittel. Die Fahrzeit von Köflach nach 
Graz betrug damals übrigens 2 Stunden und 5 Minuten. 
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ruf erfreute sich – auch bei Bauernsöh-
nen und Handwerkern aus dem ganzen 
Bezirk – immer größerer Beliebtheit. 
Darüberhinaus zog es zahlreiche Ar-
beitskräfte aus Kroatien, Slowenien 
und Ungarn in das Köflacher Revier. 
1881  fusionierte die Vordernberg-Köf-
lacher-Montanindustriegesellschaft 
mit anderen Bergbauunternehmen 
zur Österreichischen-Alpine-Montan-
gesellschaft (Alpine). 1914 nahm die Al-
pine die Förderanlage Karlschacht 1 in 
Betrieb. Die Kohle wurde mit einer Seil-

bahn zur Betriebsanlage des Bergbau-
es Pichling gebracht und nach erfolgter 
Klassifizierung mit einer Schleppbahn 
zum Köflacher Bahnhof weiter trans-
portiert. 1921 wurde die modernere 
Förderanlage Karlschacht 2 in Betrieb 
genommen, der alte Karlschacht außer 

Betrieb gestellt. 1930 brach der alte 
Karlschacht in sich zusammen, es ent-
stand eine 25 Meter tiefe Binge. 1933 
wurden der Gradnerbach, die Bahn 
und die Bundesstraße verlegt, um an 
Kohlenflöze der GKB heranzukommen. 
Während des Zweiten Weltkrieges 

In der Not nach dem Zweiten Weltkrieg pilgerten viele Menschen von weit her, um 
auf der Kippe „Sturzkohle“ zu sammeln oder sie den „Kohlenklaubern“ abzukau-
fen und sie hernach in Rucksäcken und Koffern heimzuschaffen. Die Züge der GKB 
fungierten als „Hamsterzüge“. Dass sie geheizt waren – eine große Seltenheit in 
der damaligen Zeit – erleichterte die Plage mit dem schweren Hamstergut.

Erschöpfte aber unbeugsame 
Knappen im Kampf um ihre Rechte
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stieg der Bedarf nach Kohle ständig 
an. Die Förderungsleistungen wurden 
durch große Investitionen und umfas-

sende Rationalisierungen gesteigert. 
1945 kam es zu Förderungsrückgängen, 
da ein Teil der Bergleute zum Bau des 

„Ostwalls“ eingesetzt wurde. Nach 
dem Kriegsende stand die Förderung 

still, da die Demarkationslinie Köflach 
von Voitsberg abschnitt. Nach dem 
Abzug der Russen übernahmen Franz 

Zwanzger und Albert Zach die Führung 
des Werkes Karlschacht. Die enorme 
Nachfrage nach Kohle war größer als 
das Angebot. Kohle wurde kostbar wie 
nie zuvor, die Förderungsanstrengun-

gen entsprechend intensiviert. 1953 lie-
ferte das weststeirische Revier mit 2,5 
Mio. Tonnen die Hälfte der österreichi-
schen Gesamtförderung. Der enormen 
Steigerung der Produktion war die Lo-
gistik allerdings nicht gewachsen. Die 
GKB baute daher in den Jahren 1951 bis 
1953 mit der „Zentralsortierung“ eine 
moderne Sortierungs- und Verladeein-
richtung. 1955 bezog die GKB das neue 
Direktionsgebäude, die „Bergdirektion 
Köflach“. Die „Schlammkatastrophe“ 
im Jahr 1965 (siehe auch S. 56 u. 57) 

Köflacher Revier liefert Hälfte der 
österreichischen Gesamtförderung

Karlschacht 1948

Knappen im 
Köflacher Revier 1958
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richtete die größten Schäden in der Ge-
schichte der weststeirischen Kohlenre-
viere an. Erst im Dezember 1965 nahm 
der Bergbau Karlschacht-Grube die vol-
le Förderung wieder  auf. 1969 verwüs-
tete ein enormer Erdrutsch den Tagbau 
Karlschacht. Die Bergleute konnten sich 
glücklicherweise in Sicherheit bringen. 
Maschinen – darunter ein Eimerket-
tenbagger – wurden verschüttet, die 
Förderbänder zerstört. Die gelockerte 
Kohle brannte tagelang lichterloh. Der 
Tagbau Karlschacht musste in der Folge 

aufgegeben und geschlossen werden. 
Als Ausgleich wurde die Aufschließung 
und der Abbau des Georgifeldes vor-
angetrieben. Von 1979 bis 1986 wurde 
die Karlschachtmulde – 1981/1982 für 
15 Monate  durch die Auffüllung des 
Karlschachtes Tagbau 2 unterbrochen – 
verkippt. In den 1970er Jahren begann 

sich das Ende der Bergbauära langsam 
aber sicher abzuzeichnen. 1971 wurde 
die Sebastianigrube in Piberstein, 1975 
der Tagbau (das Gelände beherbergt 
heute die Freizeitinsel Piberstein mit 
Badesee) geschlossen. 1990 ging mit 
der Schließung der Grube Karlschacht 
die Geschichte des „Karlschachts“, aus 

Eine der schwersten Grubenkatastrophen des Köflacher Reviers ereignete sich am           
18. Dezember 1881 in der Schafloser Mulde durch „Schlagende Wetter“. Fünf Bergleute 
mussten ihr Leben lassen, drei Familienväter und zwei ledige Knappen. Eine spontane 
Sammlung erbrachte 727 Gulden für die Hinterbliebenen. 

Kundgebung der Bergarbeiter (1970er Jahre)

Tagbau Karlschacht 1960er Jahre
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dem im Ober- und im Untertagbau 
über 150 Jahre 62 Mio. Tonnen Kohle 
gewonnen wurden, zu Ende. Noch im 
gleichen Jahr kam es mit der Inbetrieb-
nahme des Tagbaues „Barbarapfeiler 
West“ (auf der in Richtung Pichling 
rechts gelegenen Seite der B 70 über 
die Gerstenberger Höhe) zu einem 
letzten „Aufflackern“ des Braunkohle-
bergbaues im Köflacher Revier. 

Hasendorf musste weichen
Diesem Projekt musste der als „Ha-
sendorf“ bezeichnete Ortsteil wei-
chen. Aber schon der geplante Abbau 
des Barbarapfeilers Ost – Ablösen der 
Grund- und Hauseigentümer waren 
erfolgt,  ein Projekt zur Verlegung der 
B 70 ausgearbeitet – kam nicht mehr 
zustande. Das kalorische Kraftwerk in 
Voitsberg nahm der GKB die Braunkoh-
le aus Kostengründen nicht mehr ab. 
Eine Aufschließung des Ostteils hätte 
sich nicht mehr rentiert. So ging die 

Ära des braunen Goldes in der Lipiz-
zanerstadt nach erfolgter Auskohlung 
des Barbarapfeilers West zu Ende. 

Für die ganze Region endete die 
Bergbauzeit im Jahr 2006, als im Tag-
bau Oberdorf in Bärnbach die letzte 
Baggerschaufel mit Braunkohle gefüllt 
wurde. In der Folge wurde auch die 

„Bergdirektion“ in Köflach nicht mehr 
benötigt und geschlossen. Die GKB, die 
in ihrer Blütezeit rund 6000 Menschen 
beschäftigte, ist auf weniger als 20 Mit-
arbeiter geschrumpft und heute u.a. 
höchst erfolgreich in der Absicherung 
und Stabilisierung von Altbergbauen in 
ganz Österreich tätig.

Barbarapfeiler 1990

„Hasendorf“ musste 
dem Bergbau weichen


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1854 nahm sich erstmals ein Gesetz der 
sozialen Belange der Bergarbeiter an. 

„Das allgemeine Berggesetz“ schrieb 
den Bergwerksbesitzern vor, „Bruder-
laden“ zu errichten. Die Bruderladen 
unterstützten Kranke, Invaliden, Wit-
wen und Waisen, stärkten das berg-
männische Solidaritätsgefühl und den 
Stolz der Knappen auf ihre gefährli-
che und für den Staat unverzichtbare 
Arbeit als „Rohstoffbeschaffer“. 

1888 trat die gesetzliche Unfallversi-
cherung und Krankenversicherung 

in Kraft. 1891 wurde im gesamten Köfla-
cher Revier die Achtstundenschicht einge-
führt.  1916 im Ersten Weltkrieg übernahm 
der Staat die Kohlenbewirtschaftung. Die 
allgemeine Lebensmittelknappheit traf die 
schwerst arbeitenden Kumpel, denen nur 
wenig maschinelle Mittel zur Verfügung 
standen, besonders hart. Hunger und Un-

zufriedenheit breiteten sich aus. Am 22. 
Mai legten die Bergknappen des gesamten 
Reviers die Arbeit nieder, um ihren Forde-
rungen Nachdruck zu verleihen: Zuweisung 
zusätzlicher Lebensmittel, Gleichstellung 
der Brotration mit den Arbeitern anderer 
Bezirke, Freigabe der Sonntage und eine 
Lohnerhöhung, weil einige Arbeiter und Ar-
beiterinnen mit ihrem geringen Lohn nicht 
einmal die von der Gewerkschaft bezoge-
nen Lebensmittel bezahlen konnten. Die 
GKB machte Zugeständnisse – sie verzich-
tete auf die Sonntagsschichten, gewähr-
te eine 20%ige Teuerungszulage und eine 
20%ige Lohnerhöhung. 

1933 kam es zum letzten großen Bergar-
beiterstreik im Köflacher Revier. Die Knap-
pen protestierten gegen die immer bedroh-
licher werdende Arbeitslosigkeit mit ihren 
Elendsfolgen. Ihre Forderungen unterstri-
chen sie, indem sie nach der Schicht am   5. 
September nicht mehr ausfuhren, sondern 

drei Wochen unter Tag ausharrten. Der 
Streik fand in der Bevölkerung großes Ver-
ständnis. 

Die Köflacher luden die Kinder der Berg-
leute zum Mittagstisch ein, versorgten die 
Mütter mit Lebensmitteln und die Streiken-
den mit warmem Essen, das auf Schleich-
wegen in die Grube gebracht wurde. Als 
die Bergleute am 26. September nach Ende 
des Streiks mit ihren Grubenlampen durch 
Köflach marschierten, begrüßte sie eine 
große Menschenmenge mit Jubelrufen.

Die soziale Situation der Bergleute

Wochenlang blieben die Knappen 
im Zuge eines Streikes unter Tage.



56 Vom braunen zum blauen Gold

Köflach und das braune Gold

Ein Teil des Schlammes floss in süd-
östlicher Richtung weiter und kam 

an der Hauptstraße zum Stillstand. Der 
größere Teil ergoss sich in einer Breite 
von 800 Metern über die Werkstraße, 
die Feldgasse und die Grazer Straße in 
Richtung Karlschacht. Alle an diesen 
Straßen gelegenen Felder, Äcker und 
Gärten wurden vermurt. Der Schlamm 
drang in zahlreiche Häuser, teilweise 
bis zur Kellerdecke ein. Für die Feu-
erwehren im ganzen Bezirk wurde 
Großalarm gegeben. Doch standen die 
Einsatzkräfte dem ununterbrochen 
fließenden Schlammstrom im Dunkel 

der Nacht hilflos gegenüber. Im Mor-
gengrauen versuchten die mit Nati-
onalrat Michael Pay herbeigeeilten 
Helfer gemeinsam mit den Feuerwehr-
leuten, Bergarbeitern und Bauhofmit-
arbeitern das aufgestaute Wasser mit 
Schaufeln und Krampen zum Abfließen 
zu bringen. 

Trotz ihrer unermüdlichen Arbeit 
war die Situation aussichtslos. Bürger-
meister Edmayer ersuchte die Landes-
regierung mit Landeshauptmannstell-
vertreter Dr. Hanns Koren, der sofort 
nach Bekanntwerden des Unglücks in 
seine Heimatstadt geeilt war, um Hil-

fe. Aber auch die über den Katastro-
phenschutz bei zahlreichen steirischen 
Industriebetrieben organisierten Pum-
pen konnten der Schlammflut nicht 
Herr werden. In der Folge richtete Na-
tionalrat Pay einen dringenden Appell 
an die Bundesregierung um Beistand 
und die Beistellung weiterer Spezial-

Am 16. August 1965 ereignete sich kurz nach Mitternacht eine der größten Kata-
strophen in der Geschichte Köflachs. Beim Schlämmteich des Bergbaues „Franz-
schacht“ in Piberstein brach ein Damm. Rund eine Million Kubikmeter Schlamm 
und Erdreich wälzte sich durch den Revierstollen auf das Bahnhofsgelände. Die 
zähflüssige Masse war an manchen Stellen mehrere Meter dick. 

Die Schlammkatastrophe



57Köflach im Wandel der Geschichte

Köflach und das braune Gold

pumpen. Noch bevor diese eintrafen, 
geschah das zweite, noch größere 
Unglück: Zu Mittag barst der Hochwas-
serdamm des Tagbaues Karlschacht-
Süd unter dem ungeheuren Druck des 
Schlammstromes, der sich dann in den 
Tagbau ergoss und die Grube absaufen 
ließ. Der Katastrophe folgte eine Welle 

menschlicher Hilfsbereitschaft. Schon 
am nächsten Tag lösten Pioniereinhei-
ten des Bundesheeres und Grazer Gen-
darmerieschüler die seit mehr als 24 
Stunden im Einsatz stehenden Männer 
ab. Bald darauf trafen Spezialpumpen 
aus ganz Österreich mit ihren Bedie-
nungsmannschaften ein und nahmen 
sofort die Arbeit auf. 

Bundespräsident Jonas, Bundes-
kanzler Klaus und Vizekanzler Pitter-
mann unterbrachen ihren Urlaub und 
informierten sich vor Ort über das Aus-
maß der Katastrophe.

Am Abend des 17. August entging 
die Stadt nur knapp einer Wiederho-
lung der Schlammkatastrophe. Nach 
einem heftigen Wolkenbruch kam 
der im Teich verbliebene Schlamm 
wieder in Bewegung und ergoss sich 
abermals, die Verschüttung des Tun-
neleingangs durchbrechend, auf das 
Bahnhofsgelände. Zum Glück gelang 
es den Pionieren und Bergleuten, den 

„Stoppel“ beim Tunneleingang mit 
großen Steinblöcken abzusichern. Da 
auch die Kläranlagen und Sickergru-
ben überschwemmt waren und durch 
die Sommerhitze akute Seuchengefahr 
bestand, rief der Gemeinderat den 
Notstand aus. 

Alle Zivilisten, die noch nicht im Ein-
satz standen, wurden mit ihren Fahr-
zeugen zur Hilfeleistung aufgefordert. 
In kürzester Zeit fand sich eine große 
Zahl Hilfswilliger beim Stadtamt ein: 
Männer und Frauen aus allen Bevölke-
rungsschichten, aber auch Freiwillige 
aus Nachbargemeinden. 

In pausenloser Arbeit wurde mit 
Hilfe von Spezialpumpen und Räum-
geräten die Schlammdecke auf dem 
Bahnhofsgelände beseitigt, so dass 
der Zugverkehr zwischen Köflach und 
Voitsberg wieder aufgenommen wer-
den konnte. Die Reinigung der Wiesen 
und Felder dauerte allerdings noch ei-
nige Wochen. 
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Größte Bedeutung für die Entwicklung Köflachs hatte seit jeher Piber, das als 
„Keimzelle“ unserer Heimatstadt gelten darf. Die Geschicke der heutigen Lipizza-
ner- und Thermenstadt wurden über Jahrhunderte von Piber aus, das seinerseits 
zum Einflussbereich des Stiftes St. Lambrecht zählte, gelenkt. Eine Verbindung, 
die Köflach bis in die Gegenwart gute Dienste erwies. So wird die Basilika Ma-
riazell vom Stift St. Lambrecht verwaltet. Der Superior des Stiftes, Pater Mag. 
Karl Schauer, hat über Vermittlung des damaligen Köflacher Stadtpfarrers Mag. 
Wolfgang Posch die Thermalwasser-Dankeswallfahrt nach Mariazell maßgeblich 
unterstützt. Schauer schenkte Bürgermeister Franz Buchegger überdies zwei 
Pilgersteine aus dem Mauerwerk der Mariazeller Basilika. Ein Stein ist im Foyer 
der Therme zu bewundern, der andere Pilgerstein wurde in der Kardinal-König-
Gedächtniskapelle angebracht.

Der Ortsname „Piber“ dürfte kei-
neswegs auf das Nagetier „Biber“ 
zurückzuführen sein. Es ist auch 

kaum anzunehmen, dass diese Nager mit 
den Schwimmfüßen auf der Anhöhe häu-
figer als sonstwo in unserer Gegend vor-
kamen, zumal sich die Sumpfgebiete des 

„Pybertales“ an den Ufern der Kainach und 

des Gradnerbaches erstreckten. Mit großer 
Wahrscheinlichkeit wurde der Ortsname 
aus dem gotischen Wort „Biburg“ (Lager, 
Befestigung) gebildet, was auf eine sehr 
frühe Wehranlage zum Schutze der Alpen-
übergänge schließen lässt. Markgraf Adal-
bero von Eppenstein (später Herzog von 
Kärnten), dem Kaiser Otto III. im Jahr 1000 

das weite Waldland am Fuße der Stubalpe 
geschenkt hatte, berief bairische Siedler in 
dieses Gebiet, die gemeinsam mit seinen 
Untertanen den Wald zu roden und die 
zahlreichen Sümpfe trockenzulegen be-
gannen. Markgraf Markwart setzte das Ko-
lonisationswerk seines Vaters fort. Schon 
1066 wurde die 1060 erbaute, dem heiligen 
Andreas geweihte Kirche zum ersten Mal 
urkundlich genannt. Kurz vor seinem Tode 
begann Markwart 1076 die Gründung des 
Klosters des hl. Lambert (St. Lambrecht), 
die sein Sohn Heinrich 1096 vollendete. Her-
zog Heinrich III. von Kärnten begabte 1103 
das neugegründete Stift St. Lambrecht mit 
den Kirchen Mariahof, Lind bei Knittelfeld, 
Weißkirchen, Aflenz, St. Marein im Mürztal, 
Adriach, St. Margarethen bei Voitsberg und 
der Pfarre und der Kirche St. Andrä in Piber 

„mit dem dicken Wald, der gemeinhin Forst 
genannt wird, mit all dem Nutzen, den er 
trägt, mit Jagd und Honig und dem Fell der 
Marder und den Forstknechten, die Förster 
genannt werden, und dem Fluss Kainach 

Piber als Keimzelle
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mit all den Zugehörungen, mit Fischwaid 
und Bibergejaid und dem Weiler Söding, in 
dem der Dieter wohnt (Dietenberg) und 
dem Stallhof Zedernitz mit aller Zugehö-
rigkeit und den Weingärten, dem oberen 
und dem unteren“.  Die Pfarrgrenze war im 
Westen die Primaresburg, im Südosten Ber-
nau bei Stallhofen. So wurde Piber nicht nur 
zur Mutterpfarre für alle späteren Pfarren 
des Pibertales, sondern war auch Sitz und 
Verwaltung und kultureller Mittelpunkt. 

Kaiser Friedrich I. Barbarossa bestätigte 
1174 die Besitzungen des Stiftes St. Lamb-
recht und verlieh ihm das Schurfrecht auf 
alle Metalle – insbesonders auf Kupfer – im 
Pibertal, bis zu den Höhen der Stub- und 
Gleinalpe. Während der Amtszeit des Pfarr-
herrn Magister Gerold von 1216 bis 1233 
wurde die Kirche im romanischen Stil um-
gebaut. Erzbischof Eberhard II. von Salz-
burg gründete 1218 die Diözese Seckau. Als 
er am 12. Februar 1219 das Bistum dotierte, 
kam auch Piber mit seinen Tochterkirchen 
zur neuen Diözese. Daraus entwickelte sich 

ein langwieriger Streit zwischen Seckau 
und St. Lambrecht um Piber, der zu Beginn 
des 15. Jahrhunderts für St. Lambrecht ent-
schieden wurde. Herzog Leopold VI. von 
Babenberg gewährte um 1220 Magister Ge-
rold die Gerechtsame (das Gewerberecht) 
für die Taverne (Weinschenke) der Kirche 
Piber und der Tochterkirchen „Gelenschrot, 
Modriach, Paka, Chovelach, Chainach, Stal-
hoven, Hirzek, Salhe und Gaystal“. Pfarrer 
Ulrich von Piber, Archidiakon von Öster-
reich, der Protonotar des letzten Babenber-
gers Friedrich II. des Streitbaren, wurde im 
April 1244 auf ausdrücklichen Wunsch des 

Herzogs zum Bischof von Seckau ernannt. 
Herzogin Gertrude von Babenberg, die in 
dieser Zeit abwechselnd in Voitsberg und 
in Judenburg residierte, erteilte 1245 dem 
Landschreiber Wittigo den Auftrag, die 
Gerichtsbezirke Piber und Voitsberg abzu-
grenzen. 

Als Zeugen in strittigen Fragen dienten 
ihm die in Voitsberg versammelten Edelleu-
te. In das Licht der innerösterreichischen 
Geschichte rückte die Propstei Piber, als 
Bischof  Ulrich vom Domkapitel von Salz-
burg 1256 zum Erzbischof gewählt wurde. 
Es geschah dies gegen den Willen König 

Piber 1898
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Ottokars, der seinem Vetter Philipp dieses 
Amt zugedacht hatte. Dem schlichten und 
fürsorglichen Seelenhirten brachte sein 
Aufstieg kein Glück. Während er sich nach 
Rom begab, um die Anerkennung seiner 
Wahl zu erlangen, versuchte Philipp das 
Domkapitel umzustimmen. 

Nach einer Wartezeit von 18 Monaten 
wurde Ulrich von der römischen Kurie 1258 
als Erzbischof bestätigt. Doch als er, von 
500 Mann begleitet, über Werfen nach Salz-
burg zog, überfielen ihn Anhänger Philipps 
und „zerstreuten den Haufen“. Mit Mühe 
entkam der Erzbischof der Gefangennah-
me und flüchtete nach Piber. Auch später 
ließen ihn Philipp und dessen Bruder (Her-
zog von Kärnten) nicht zu seinem Rechte 
kommen. 

Auf einer Reise nach Salzburg wurde er 
wieder überfallen, seiner Habe beraubt 
und auf der Burg Wolkenstein gefangen 
gehalten. König Ottokar befreite ihn aus 
seiner Haft, als er davon erfuhr. Erzbischof 
Ulrich kehrte wieder in sein stilles Asyl Piber 

zurück. Von da an verließ er die Steiermark 
nicht mehr. Er starb im Juli 1268 und fand 
wahrscheinlich in der Krypta unter dem 
Hochaltar seine letzte Ruhestätte. 

Ottokar von Böhmen entschädigte 1270 
das Stift St. Lambrecht für die Grundstü-
cke im  Pibertal, die für die Anlage der „aus 
wilder Wurzel“ entstandenen Siedlung 
Voytsperch in Besitz genommen waren, 
durch Land- und Gütertausch. Die Pfarr-
kirche St. Margarethen (Voitsberg) wurde 
1309 von Piber unabhängig.

In Wiener Neustadt trennte 1414 Herzog 
Ernst die Pfarre Piber von der Diözese 
Seckau wieder ab und gab sie „auf ewig“ 
dem Stifte St. Lambrecht zurück, welche 
dem römischen Stuhl unmittelbar unterge-
ben war. Papst Martin V. bestätigte die In-
korporierung mit der Bulle vom 1. März 1418. 
Das Schloss Grueb ging durch eine Schen-
kung 1437 in den Besitz der Lambrechter 
über, die es an die Ritter von Holleneck 
verliehen. Die pferdezüchterische Tätigkeit 
im Pibertal fand 1507 erstmals schriftliche 

Erwähnung. Ein Herzog von Braunschweig-
Lüneburg schrieb dem Abt von St. Lamb-
recht: „Es ist mir bekannt, dass Ihr in der 
Erzeugung der Pferde so berühmt seid, wie 
sonst niemand auf der Welt. . .“

Von 1696 bis 1716 erbauten die Lambrech-
ter das neue Schloss. Am 12. Jänner 1782 
erließ Kaiser Joseph II. das Gesetz zur Auf-
hebung der Klöster (Aufhebungsgesetz). 
Davon war auch das Stift St. Lambrecht be-
troffen. Am 1. Juli 1784 übergab der Abt von 
St. Lambrecht die Ordinariatsrechte an den 
Bischof von Seckau. Am 14. März 1786 wur-
de das Stift St. Lambrecht für aufgehoben 
erklärt. 1798 wurde ein Militärgestüt errich-
tet, ab 1800 war es auch Remontendepot. 
Das Schloss Grueb wurde 1800 wegen Bau-
fälligkeit abgetragen und eine neue Stra-
ße von Köflach nach Piber angelegt. Am 
21. September 1802 stellte Kaiser Franz II. 
(später Franz I.) mit einem Handschreiben 
das Stift St. Lambrecht wieder her. So kam 
Piber wieder zu St. Lambrecht, doch nur für 
wenige Jahre, weil das Gut Piber für eine 
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Piber

staatliche Zucht angloarabischer Pferde 
benötigt wurde (bis 1869). Nach missglück-
ten Kreuzungsversuchen wurde das Gestüt 
1878 aufgelöst und war nur mehr Remon-
tendepot. 

1890 errichtete das Ackerbauministeri-
um ein Gestüt, das aber in züchterischer 
Abhängigkeit vom k.u.k. Staatsgestüt Ra-
dautz (in der Bukowina) stand und bis 1918 
schweres englisches und Normänner-Halb-
blut züchtete. Die GKB erwarb 1893 den 
Braunkohlenbergbau „Grubhof“ und das 
Grubenfeld „Hermann und Anna“ in Piber 
aus Privatbesitz. 1918 wurde das Gestüt un-
ter die Leitung des Landwirtschaftsministe-
riums gestellt. Die Lipizzaner kamen 1920 
von Laxenburg nach Piber. 

Der Kohlenbergbau wurde 1935 stillge-
legt. Die Gestütsleitung veranlasste vor-
sichtshalber 1942 die Überstellung der Li-
pizzaner in das Remontenamt Hostau im 
Böhmerwald. Von 1942 bis 1945 war das 
Gestüt Heeres-Fohlenaufzuchtsamt. An-
fang April 1945 wurde das Schloss kurzfris-

tig Kriegslazarett für Schwerverwundete. 
Gleichzeitig brachte die Gestütsleitung den 
gesamten Tierbestand an Pferden und Rin-
dern sowie wertvolle landwirtschaftliche 
Maschinen und Geräte in einem fünf Tage 
dauernden Treck nach Kärnten in Sicher-
heit. (Auf gefährlichen Schleichwegen und 
mit vielen Hindernissen konnten die Tiere 
Anfang Juni wieder rückgeführt werden.) 
Am 9. Mai 1945 besetzten englische Trup-
pen Piber. 

Eine Kavallerie- und eine Artillerieeinheit 
quartierten sich im Schloss ein. Kurz vor 

Weihnachten verließen die englischen Sol-
daten den Ort. Zur großen Freude der Be-
wohner von Piber und aller Pferdefreunde 
aus nah und fern kehrten im Frühling 1947 
auch die „weißen Rosse“ aus der amerika-
nischen Zone wieder heim. 

Eingliederung 1952
Die Katastralgemeinde Piber wurde am        
1. Jänner 1952 der Großgemeinde Köflach 
eingegliedert. Damit wurde sie ein Stadtteil 
jenes Ortes, der sechs Jahrhunderte lang 
von Piber abhängig gewesen war.

Piber heute (Skycam)


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Die Lipizzaner

Die Wiege der „blendendweißen Ros-
se“ stand in Lipizza in der Nähe von 
Triest. Dort ließ 1580 Erzherzog Karl 
von Steiermark, der Sohn Kaiser Ferdi-
nand I., einen „Marstall und Stuterey“ 
errichten. In das Gestüt wurden spa-
nische Hengste, darunter ein Andalu-
sier und Stuten arabisch-berberischen 
Ursprungs gebracht und mit anderen 
edlen Rassen gekreuzt. Erzherzog Karl, 

ein „Pferdenarr“, wollte die so in Lipiz-
za gezüchtete neue Rasse auch in Graz 
einstellen und reiten. 

Dazu wurde der alte Hofstall un-
ter der Burg vergrößert und ein Platz 
an der neuen Bastionsmauer einge-
ebnet. So entstand der Tummelplatz. 
Das Hofgestüt Lipizza versorgte den 

„Spanischen Reithstall zu Wien“ und 
die altösterreichischen Adelshäuser 

mit „blendendweißen Rossen“. Wäh-
rend der Franzosenkriege mussten die 
kostbaren Reittiere vor den Armeen 
Napoleons in Sicherheit nach Ungarn 
gebracht werden. 1815 kehrte ein stark 
dezimierter Bestand von Lipizzanern 
zurück. Während des 1. Weltkrieges 
evakuierte man die Lipizzaner nach 
Laxenburg/Wien. Gegen Kriegsende 
kam ein Teil der Pferde nach Kladrub 
in Böhmen, der Rest verblieb in Laxen-
burg. Nach dem Zusammenbruch der 
Österreichisch-ungarischen Monarchie 

Besonders stolz sind wir Köflacher und mit uns die ganze Region auf „unsere“ 
Lipizzaner, die im Bundesgestüt Piber das Licht der Welt erblicken. Nicht ohne 
Grund ist für Köflach auch das Synonym „Lipizzanerstadt“ bzw. für den Bezirk 
Voitsberg „Lipizzanerheimat“ in den allgemeinen Sprachgebrauch übergegan-
gen. Wir wollen es daher nicht verabsäumen, auch auf die für Köflach, die Steier-
mark und ganz Österreich unverzichtbare Institution einen geschichtlichen Blick 
zu werfen. Das Bundesgestüt Piber beherbergt seit 1920 jene edlen Pferde, die 

– im positiven Sinne – zu den Österreich-Klischees zählen. Neben Mozart und den 
Wiener Sängerknaben sind es wohl auch die Lipizzaner die Austria und Australia 
für Millionen Menschen auf der Welt unterscheidbar machen.

Stolz auf unsere Lipizzaner
Aus dem Köflacher Ortsteil Piber kommt der 

Nachwuchs  für die Hofreitschule (rechts).
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Die Lipizzaner

ging das Gestüt Kladrub an den neuen 
Staat Jugoslawien. Das Dorf Lipizza 
samt Gestüt ging dagegen an Italien, 
das vom zur 1. Republik geschrumpf-
ten Österreich die Herausgabe der in 
Laxenburg verbliebenen Lipizzaner 
forderte. Schließlich konnte aber eine 
Teilung des Gestütes ausverhandelt 
werden. 97 Lipizzaner gingen an die 
Österreicher, 107 blieben in Italien.

Allerdings konnten die „gerette-
ten“ Pferde nicht in Laxenburg bleiben, 
weil sich durch den sumpfigen Boden 

bereits Degenerationserscheinungen 
an den Hufen der Tiere zeigten. Das 
Bundesgestüt Piber, das seit 1798 Re-
monten (Pferde für die Armee) züch-
tete, bot sich als neue Heimat an. 1919 
befanden sich noch die letzten Pferde 
der Radautzer Zucht aus der Bukowina 
im Gestüt. 1920 zogen die Lipizzaner 
in Piber ein. Die Zucht konnte erfolg-
reich fortgesetzt werden. Der Zweite 
Weltkrieg vertrieb die Lipizzaner vor-
erst wieder aus der neu gewonnenen 
Heimat. 1942 brachte man die Pferde 

in das Remontenamt Hostau im Böh-
merwald, wo sie bis Kriegsende blie-
ben und den heranrückenden Armeen 
ausgeliefert schienen. Der Leiter der 
Spanischen Reitschule, Oberst Alois  
Podhajsky, floh  im letzten Augenblick 
mit seinen Schützlingen nach Oberös-
terreich in die amerikanische Zone.

US General rettet Lipizzaner
Dort zeigte er den amerikanischen Be-
satzungstruppen in einer großartigen 
Vorführung, was seine Pferde können, 
und begeisterte damit den US-General 
Patton, der ihm half, die Lipizzaner zu-
rück zu bringen. Im April 1947 zogen 
die weißen Pferde unter dem Jubel der  
Bevölkerung erneut in Piber ein.

Seither wird die Lipizzanerzucht in 
Köflach-Piber in alter Tradition wei-
tergeführt. Sie umfasst sechs Hengst-
stämme, die auf die Vaterpferde Pluto, 
Conversano, Favory, Neapolitano, Ma-
estoso und Siglavy zurückgehen.

Elisabeth Gürtler und Erwin Klissenbauer (rechts) 
wurden von Landwirtschaftsminister Erwin Pröll im 
November 2007 mit der Leitung der Spanischen Hof-

reitschule  und des Bundesgestütes Piber betraut.


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Köflach 2000
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Durch das Fernwärmeprojekt wur-
de in den Folgejahren eine enorme 

Verbesserung der Luftqualität erreicht. 
Inzwischen zählt das Fernwärmenetz 
in der Lipizzanerstadt zu den dichtes-
ten in der Steiermark. Die Fernwärme-
initiative war auch die Initialzündung 

für das österreichweit anerkannte 
und beachtete Stadterneuerungs-
projekt „Köflach 2000“, das unserer 
Stadt einen riesigen Sprung nach vor-
ne in der Lebensqualität brachte. Der 
Öffentlichkeit vorgestellt wurde die    
Initiative am 5. Juni 1986 von Bürger-

meister Werner Skrabitz und NAbg. 
Reinhold Scheucher. Grundlage für die 
Stadterneuerungsmaßnahmen war ein 
Bevölkerungsideen-Wettbewerb. Die 
Ideen daraus flossen in das Konzept 
von Architekt Heiner Hierzegger, der 
den „Köflach 2000“-Architektenwett-
bewerb für sich entschied, ein. 

Im Zuge eines Zweitagefestes wur-
de die neue Innenstadt, die mit Fuzo 
und offenem Gerinne südländisches 
Flair ausstrahlt, im September 1990 
feierlich eröffnet. Die Stadterneue-

Das „neue“ Köflach, wie wir es heute kennen, wurde am 5. August 1985 aus der 
Taufe gehoben. Bautenminister Heinrich Übleis nahm den Spatenstich für das 
Fernwärmeprojekt vor. Da fast alle Köflacher Haushalte mit Braunkohle heizten, 
lag vor allem im Winter ständig dichter Smog über der Stadt. Die Schadstoffkon-
zentration in der Luft war unerträglich geworden. 

Hauptplatz vor Stadterneuerung Hauptplatz nach Stadterneuerung

Verspiegeltes Pferd  von Gustav 
Troger am Köflacher Rathaus
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rungsbemühungen wurden u.a. mit 
dem viermaligen Sieg beim Steirischen 
Blumenschmuckwettbewerb und einer 
Auszeichnung beim Europäischen Blu-
menschmuckwettbewerb belohnt. In 
den Folgejahren wurden weitere Plät-
ze und Straßen in der Innenstadt im 
Sinne von „Köflach 2000“ saniert. Die 
Stadterneuerung „griff“ aber auch auf 
die verschiedenen Ortsteile über. So 
kam es zu umfangreichen Verschöne-
rungsmaßnahmen in Unterpichling und 
zur Neugestaltung der Ortsdurchfahrt 

Oberpichling. Eines der wichtigsten 
Ziele von „Köflach 2000“, die Schaf-
fung eines Hauptplatzes und Stadt-
zentrums, das diesen Namen verdient, 
konnte 1998/99 mit der Errichtung der 
Köflach-Passage umgesetzt werden. 

Kunsthaus Köflach 
Eine weitere Abrundung der Stadter-
neuerung gelang mit der Errichtung 
des Kunsthauses Köflach. Das im 19. 
Jahrhundert erbaute Gebäude in der 
Bahnhofstraße war dem Verfall preis-

gegeben, als es 2002 von der Stadt-
gemeinde angekauft wurde. Aus dem 

„Neubauerhaus“ wurde das Kunsthaus 
Köflach, das sich inzwischen über die 
regionalen Grenzen hinaus einen Na-
men in der Kunstszene gemacht hat. 

Eine Erweiterung erfährt die Achse 
Rathaus/Passage – Kunsthaus – Bahn-
hof, durch das Pflege- und Senioren-
heim Kloepferpark (bereits im Bau) 
und den Hofer-Supermarkt (Eröffnung 
2009) gegenüber vom Bahnhof.

Kunsthaus Köflach


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Leitprojekt

Köflachs Bürgermeister Franz 
Buchegger macht sich die  Um-
setzung der Vision zur Aufgabe 

und bildet im August 1998 ein – um wil-
de Spekulationen und eine öffentliche, 
dem Vorhaben in dieser Phase unter 
Umständen schadende Diskussion hint-
anzuhalten – „geheimes“ Projektteam. 
Im Oktober 1998 erfolgt die erste Kon-
taktaufnahme mit der Firma Geoteam 
bezüglich der grundsätzlichen Mög-

lichkeit, in Köflach Thermalwasser zu 
erschließen. Im Jänner 1999 beschließt 
der Gemeinderat der Stadtgemeinde 
Köflach einstimmig die Durchführung 
einer Bohrung.

Freude und Erleichterung
Im Juli beginnen die Bohrarbeiten und 
damit die ersten großen Probleme. So 
steht die Bohrung nach zwei Gestänge-
brüchen sogar knapp vor dem „Aus“. 

Um so größer sind Freude und Erleich-
terung als im Oktober 1999 aus dem 
1039 Meter tiefen Bohrloch plötzlich 
Thermalwasser sprudelt. Ein weiterer 
Meilenstein auf dem Weg zur Thermen-

Bereits während des schleichenden Endes des Bergbaues in der Region machen 
sich die Verantwortlichen in Köflach Gedanken über das wirtschaftliche Szenario 
nach dem „braunen Gold“. So kommt im Februar 1998 die schriftliche Aufforde-
rung des Landes Steiermark an die Stadtgemeinde Köflach, zukunftsträchtige 
Konzepte und Projekte für eine wirtschaftliche „Wiederaufrüstung“ der Region 
Köflach-Voitsberg vorzulegen, gerade recht.  Im Antwortschreiben wird u.a. die 

„Vision eines Thermalbades“ angeführt. 

Mit Therme und Kurhotel NOVA auf dem 
richtigen Weg vom braunen zum blauen Gold

Im Oktober 1999 wurde in Piber die 
„Barbara-Thermalquelle“ erbohrt.
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stadt ist gesetzt und wird im Novem-
ber 1999 mit einem „Wasserfest“ mit 
1500 Besuchern in der Sporthalle und 
einer „Dankes-Wallfahrt“ mit 1000 Pil-
gern nach Mariazell im Dezember 1999 
gefeiert. Bereits während der Bohrung 
war ein Architektenwettbewerb für 
die zukünftige Therme im Gang. Im 
Februar 2000  legt das „Team A Graz“ 
mit Arch. DI Herbert Missoni und Arch. 
DI Othmar Reinisch unter dem Arbeits-
titel „Virtuelle Therme“ das überzeu-
gendste Projekt vor. Im März 2000 

wird die Thermalbad Köflach Gründer- 
und Errichter GesmbH und die Thermal- 
und Mineralwasser Köflach GesmbH 
gegründet. Im Oktober 2000  wird das 
Thermenprojekt den (potenziellen) 
Investoren und Medien präsentiert. 
Gleichzeitig startet die Investorensu-
che zur Aufbringung des Eigenmittel-
anteiles. 2001 wird das Projekt um ein 
Hotel nach dem Entwurf von Architekt 
Kreibich erweitert. Die kommenden 
Monate sind geprägt vom Kampf um 
die Finanzierung des Projektes. 

Wichtiger Beschluss
Der Beschluss der Steiermärkischen 
Landesregierung über die Förderung 
der Therme mit angeschlossenem Ho-
tel im Ausmaß von EUR 7,3 Mio. in Form 
einer stillen Beteiligung im Februar 
2002 lässt die Projektbetreiber jubeln. 
Nun scheint die Therme nichts mehr 
aufhalten zu können. Die Umlandge-
meinden beteiligen sich mit einem Zu-
schuss in der Höhe von EUR 0,73 Mio. 
für das in die Therme integrierte Sport-
schwimmbecken am Projekt. 

Wasserfest 1999 Wallfahrt 1999
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Trotz dieser Beschlüsse ist es aber 
noch ein langer und steiniger Weg bis 
zur endgültigen Sicherung der Finan-
zierung. Zwischenzeitlich sieht es gar 
nicht gut aus und das Projekt schrammt 
am Rande des Scheiterns. Erst im März 
2003 stellt die Volksbanken-AG mit der 
Übernahme der Konsortialführerschaft 
der finanzierenden Banken die Ampel 
auf „Grün“. Dir. Erich Hackl übergibt 
im Köflacher Rathaus die Promesse 
(schriftliche Finanzierungszusage) an 
Bürgermeister Franz Buchegger. 

Stadtgemeinde  
bringt sich massiv ein

Wie schwierig die Situation für die 
Stadtgemeinde Köflach, die sich nach-
haltig und auch mit großen finanziellen 
Mitteln in diese Initiative einbringt ist, 
zeigt die Tatsache, dass viele Schritte 
zur Realisierung des Projektes gesetzt 
werden müssen, noch bevor die end-
gültige Finanzierung gesichert ist. So 
muss, um im Zeitplan zu bleiben, be-
reits im März 2002 das Hallenbad ge-
schleift werden. Im Mai 2003 kommt es 

zur Umwandlung der Thermalbad Köf-
lach Gründer- und Errichter GesmbH 
in die Therme Nova Köflach GmbH & 
Co. KG. Am 14. Juni 2003 wohnen 1000 
Menschen der Grundsteinlegung für  
Therme und Hotel mit Kardinal Franz 
König bei.

Großer Tag
Am 8. Oktober 2004 ist es schließlich 
soweit. Ein großer Tag für Köflach und 
die Region. Bundespräsident Heinz 
Fischer eröffnet Therme und Hotel 

Vor Baubeginn
Gebaut wurde bei jedem 

Wetter und auch in der Nacht.Grundsteinlegung mit Kardinal König
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Nova Köflach. Am gleichen Tag weiht 
Bischof Egon Kapellari die Kardinal-
König-Gedächtniskapelle am Dechant-
teich ein, die im Andenken an den wäh-
rend der Bauarbeiten verstorbenen 
großen österreichischen Kirchenmann 
errichtet wurde.

Die ersten Jahre des neuen Leitpro-
jektes für den Tourismus in der Region 
gestalten sich äußerst schwierig. Die 
Implementierung der neuen Struktu-
ren in eine Jahrhunderte vom Bergbau 
geprägten Umwelt kann nur Schritt für 

Schritt erfolgen. Erfolg-
reich stabilisiert wird 
das Projekt schließlich 
im Jahr 2008. Die Auf-
nahme des Kurbetrie-
bes im Hotel NOVA 
sichert eine dauerhaft 
hohe Auslastung.

Gute Aussichten für das 
Kurhotel NOVA Köflach

Bundespräsident Fischer und Bgm. 
Buchegger bei der NOVA-Eröffnung


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Mit dem Kunsthaus Köflach 

hat die Stadtgemeinde 

Köflach im Jahr 2003 eine 

inzwischen weit über die 

regionalen Grenzen hinaus 

beachtete und anerkannte 

Galerie, die sich vor allem 

der bildenden Kunst nach 

1945 widmet, geschaffen. 

Auf diesen Seiten ein 

kurzer Streifzug durch die 

bisher rund zwei Dutzend  

Ausstellungen.

Gottfried Kumpf 2003

Hans Staudacher 2004

F. Hundertwasser 2005 Hannah Perschel 2005

Alfred Frohner 2004 Wegscheider, Hafner, Marcher-Greinix 2005

Hermann Nitsch 2003 Manfred Deix 2003

Thomas Heger 2005 Gottfried Fabian 2005
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Das Weststeirische Malerrevier 2006 Meisterklasse Ortweinschule 2007Helmut Kand 2007

Gruppe 77 2007 Dahoam 2008 Format 2008Friedrich Ehrbar 2008

Arik Brauer 2006 Franz Dampfhofer 2006

Petar Pismestrovic 2007

Heide Osterrider-Stibor 2006 Adolf  Anton Osterrider 2006
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100 Jahre alt wurde im Jahr 
2001 die Stadtbü-

cherei Köflach. Am 5.2.1901 
gab der Volksschullehrer 
Karl Kriegl im Magazin des 

„Straußhauses“ in der heu-
tigen Grazer Straße erstmals 

Bücher an rund 50 Entlehner 
aus.  Vor allem der „schulent-

lassenen“ Jugend wollte Karl 
Kriegl  (Bild) durch die Grün-
dung einer Volksbücherei die 
Möglichkeit der Weiterbil-

dung geben. In den folgenden 

Jahren und Jahrzehnten entwickelte 
sich die Bücherei zu einer der bedeu-
tendsten und beliebtesten Bildungs- 
und Kultureinrichtungen in Köflach. 
Regierungrat Karl Kriegl, der 57 Jahre 
lang Spiritus Rector der Bücherei war, 
gab die Bücher jeden Sonntag nach 
der Messe an die Leser aus. Der an-
fangs noch bescheidene Bücherschatz 
wuchs ständig an. Neuer Lesestoff 
konnte vor allem auch durch persönli-
che Vermittlung des Köflacher Heimat-
dichters und Arztes Dr. Hans Kloepfer 
gewonnen werden.  In der 1930er Jah-

Bibliothek im Kunsthaus & Stadtmuseum

Wichtige Akzente im Bereich Bildung & Kultur setzen in der Lipizzanerstadt die Bi-
bliothek im Kunsthaus und das Stadtmuseum. Die kommunale Bücherei versorgt 
die Köflacher Bücherwürmer bereits seit 107 Jahren mit Lesestoff. Das Stadtmu-
seum im Kloepferhaus existiert seit mehr als 40 Jahren.

Bücherei 1931 Stadtbücherei im neuen Rathaus (1965) Arik Brauer in der Bibliothek im Kunsthaus
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ren zählte man 200 Bände und 20.000 
Entlehnungen pro Jahr. In der Folge 
erwies sich das Magazin im Straußhaus 
als zu beengt für die rasch wachsende 
Büchersammlung und Leserschaft. Die 
Bücherei wurde ins „Magerlhaus“ in 
der Bahnhofstraße verlegt. 1958, nach 
dem Tod von Karl Kriegl, ging 
die Bücherei in das Eigentum 
der Stadt Köflach über. Der 
Hauptschullehrer und späte-
re Hauptschuldirektor Kon-
rad Krasser (Bild) übernahm 
die Leitung der nunmehrigen 

„Stadtbücherei“. Konrad Krasser – er 
stand der Bücherei 40 Jahre lang vor 
und hat sich wie Karl Kriegl unschätz-
bare Verdienste um diese Kulturinstitu-
tion erworben – lag die Leseerziehung 
der Jugend besonders am Herzen und 
er baute den Bereich „Jugendliteratur“ 

aus. 1965 wurde die Bücherei im 
neu errichteten Rathaus unter-

gebracht. Im Rathaus wurde 
von Reinhard Krebernik 
auch das Stadtmuseum auf-
gebaut. Nach Krebernik lei-

teten Rupert Heckel und Franz 

Mayr das Stadtmuseum. Gegenwärtig 
ist Bernhard Stangl Museumsleiter. 
1984 erwarb die Stadtgemeinde das 
„Kloepferhaus“, in dem Bücherei  und 
Museum eine neue Heimstätte fanden. 
Seit 1998 leitet Gabriele Gschiel die Bü-
cherei. 2003 übersiedelte die Stadtbü-
cherei in die „Bibliothek im Kunsthaus 
Köflach“. Anlässlich der Landesausstel-
lung 2003 „Mythos Pferd“ wurde die 

„pferdestarke Bibliothek“ mit 2000 + 3 
Büchern bzw. Medien (DVD, CD-ROM, 
MC, Zeitschriften und Spiele) in die Bü-
cherei integriert. 

Exponate im Stadtmuseum Köflach
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Unsere Schulen

1775 trat die Maria-theresianische 
Schulordnung in Kraft. Der „allgemei-
ne Schulbesuch“ wurde angeordnet. 
Der Schulordnung setzte jedoch die 
Bevölkerung – auch unseres Distriktes 

– passiven Widerstand entgegen, weil 
ein tief eingewurzeltes Vorurteil gegen 
die Schule bestand. 

So gab es 1803 nur eine Schulklasse, 
und zwar im Hause des Schulmeisters 
(später „Kleinhapl“, heute Gasthaus 
Langitzer). 1804 wurde eine zweite 
Klasse errichtet und in einem Bür-
gerhaus (beim heutigen Kirchenwirt, 
Hans-Kloepfer-Platz) untergebracht. 
1818 übersiedelte die Schule ins Haus 
des Vinzenz Grasser (heute Hans-Klo-
epfer-Platz 2), wo zwei Schulräume 

Von der Pfarrschule zur Schulstadt
eingerichtet wurden. Die fortschrei-
tende Entwicklung bewirkte, dass sich 
die Schule von der Bevormundung der 
Kirche zu lösen wünschte. Schulerhal-
ter wurde in der Folge die Gemeinde. 

1869 trat das Reichsvolksschulge-
setz in Kraft, das eine achtjährige Schul-
pflicht vorschrieb. Weil mit der aufblü-
henden Industrie die Bevölkerung und 
die Zahl der Schulkinder sprunghaft 
zunahm, mussten 1868 durch einen 
Zubau zwei weitere Klassenzimmer 

geschaffen werden. Als die Schüler-
zahl 1874 auf 516 wuchs, wurde für 
eine fünfte Klasse im Bürgerhaus Graf 
(heute Buchmayer/Wascher) ein geeig-
netes Zimmer gemietet. 1876 übersie-
delte eine Schulklasse ins „Tax-Stöckl“. 
1877 konnte die Anzahl der Schulkinder 
nicht mehr in den bestehenden sechs 
Klassenräumen untergebracht werden, 
daher wurden die Schüler auf Anord-
nung des Landesschulrates nach Ge-
schlechtern geteilt und der Vor- und 
Nachmittagsunterricht eingeführt.

 Nun hatte Köflach vier Knaben- und 
drei Mädchenklassen für 601 Schüler 
(307 Knaben und 294 Mädchen). Ein 
siebentes Schulzimmer musste bei 
Jantscher (Gasthof Scharler) gemietet 
werden. 1882 hatte die Schülerzahl 
die Rekordhöhe von 894 erreicht (462 
Knaben, 432 Mädchen).

Unter diesen Umständen war der 
Bau eines neuen Schulhauses nicht 
mehr aufzuschieben. Er wurde trotz 
des Einspruches der Gemeinden Pich-

Köflach zählt zu den größten Schulstädten der Weststeiermark. Zwei Volksschu-
len, zwei Hauptschulen, eine Realschule, eine Polytechnische Schule, ein Bundes- 
und Bundesrealgymnasium, eine Höhere Lehranstalt für wirtschaftliche Berufe, 
eine „Neue Mittelschule“ und eine Musikschule stehen der Jugend zur Verfügung.

Im Spätherbst 1874 grassierten in Köf-
lach die Schwarzen Blattern. Die Schule 
wurde sechs Wochen gesperrt. Mehre-
re Todesopfer, Schulkinder und auch 
Erwachsene, waren zu beklagen.
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ling, Rosental und Puchbach 1882 be-
gonnen und 1884 vollendet. Am 1. Ok-
tober konnte das neue Gebäude der 
Knabenschule nach der feierlichen Ein-
weihung bezogen werden. Es enthielt 
acht große Klassenzimmer. Trotzdem 
hatte man bei diesem Bau nicht an 
die Zukunft gedacht, denn die Schüler-

zahl stieg unentwegt von Jahr zu Jahr. 
Schon im nächsten Schuljahr musste 
man im alten Schulhaus, das nun der 
Gemeinde gehörte, wieder ein Zimmer 
mieten. Die Mädchenklassen waren 
bald im ganzen Ort verstreut, denn die 
Klassenzahl war 1894 auf 15 angewach-
sen. Weil „beim besten Willen kein ge-
eignetes Lokal mehr aufgetrieben wer-
den konnte“, blieb dem Ortsschulrat 
nichts anderes übrig, als sich zum Bau 
eines Schulhauses für die Mädchen zu 
entschließen.

Dieses wurde als Zubau an die 
Knabenschule ausgeführt und war 
zu Schulbeginn 1896 fertig. Es hatte 
sechs große Klassenzimmer und einen 
Turnsaal für Mädchen. Die neuen Klas-
senräume waren bald wieder überfüllt 
und schon zehn Jahre später mussten 
die Wohnung der Oberlehrerin und der 
Mädchenturnsaal zu Klassenzimmern 
umgebaut werden. Durch die Militär
einquartierung im Schulhaus entfiel ab 
November 1914 zunächst der Unter-

richt auf längere Zeit. Auch später gab 
es durch wechselnde Beschlagnahmen 
des Schulhauses keinen regelmäßigen 
Unterricht. Nicht wenige Köflacher 
lernten damals im Wald lesen und rech-
nen. Der Schulbetrieb normalisierte 
sich erst wieder Anfang 1919. Im Schul-
jahr 1922/23 wurde je eine dreiklassige 
Bürgerschule für Knaben und Mädchen 
mit den ersten Klassen eröffnet. 

Im Oktober 1913 verschaffte der „Bau-
ernschreck“ (ein alter Einsiedlerwolf, 
der unzählige Schafe und Rinder geris-
sen hatte) den Köflacher Schulkindern 
zusätzliche Ferien. Als das Untier in der 
Umgebung vermutet wurde und die 
Angst vor ihm seinen Höhepunkt erreicht 
hatte, wurden die Schüler von Graden-
berg und Puchbach vom Schulbesuch für 
drei Wochen beurlaubt, damit sie keiner 
Lebensgefahr ausgesetzt wären. „Die 
Puchbacher Buben stürzten mit dem Ruf: 
,Hoch der Bauernschreck‘ heimwärts und 
durchzogen täglich die Wälder, mit Stö-
cken bewaffnet und schreiend, um das 
Tier aufzustöbern und zu erschlagen“.

Das heutige Gasthaus Langitzer (im Bild-
hintergrund) beherbergte einst auch 
den Schulmeister und eine Schulklasse.
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1927 gingen die dreiklassigen Bürger-
schulen in vierklassige Hauptschulen 
über. Die Bürger- bzw. Hauptschulen 
waren im Volksschulgebäude unter-
gebracht. Weil der Raum durch die 
stetig steigende Schülerzahl immer 
enger wurde, erwog man ernstlich 
den Plan, ein neues Schulhaus zu bau-
en. Doch die tristen wirtschaftlichen 
Verhältnisse in den dreißiger Jahren 
und die folgenden Ereignisse verhin-
derten den Schulhausbau. Nach dem 
Einmarsch der deutschen Truppen im 
März 1938 waren Soldaten sechs Wo-

chen lang auch im Schulhaus einquar-
tiert. Am 1. September 1939 brach der 
Zweite Weltkrieg aus. Ab November 

1944 beherbergte das Schulhaus im 
Erdgeschoß volksdeutsche Umsiedler 
aus Esseg. Der Unterricht musste nun 
alternierend geführt werden. 

Die am 4. März 1945 in unmittelbarer 
Nähe abgeworfenen Bomben trafen 
das Schulhaus nicht. Glücklicherweise 
war dieser Tag ein Sonntag, sodass 
sich auch keine Schulkinder auf dem 
Schul- oder Heimweg befanden. Am 9. 
Mai 1945 bezogen Soldaten der 8. briti-
schen Armee für mehrere Wochen im 
Schulgebäude Quartier. Am 1. Oktober 
1949 wurde der Grundstein für ein neu-

Haus Buchmayer/Wascher – Einst auch 
für den Schulunterricht genutzt.

Musikschule Köflach anno dazumal Hauptschulklasse 1953

Eröffnung Hauptschulzubau (1984)
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es Schulhaus gelegt und im Oktober 
1951 war der erste Bauabschnitt, die 
Knabenvolksschule, mit 16 Klassen- und 
Nebenräumen fertiggestellt und konn-
te bezogen werden. Ende November 
1953 war der Hauptschultrakt vollen-
det und im Dezember übersiedelte die 
Knabenhauptschule in das neue Haus. 
Die freigewordenen Räume im „alten 
Schulhaus“ bezog nun die Mädchen-
hauptschule. In den folgenden Jahren 
wurde der Ruf nach einer allgemeinbil-
denden höheren Schule immer lauter. 
Der Gemeinderat machte sich über alle 

Parteien hinweg mit Direktor Hermann 
Daum als Sprecher dafür stark. Dipl. Ing. 
Hugo Brahm und Dr. Johannes Roob 

setzten sich im Namen der Elternschaft 
für diese Forderung ein. Ihre Bemü-
hungen wurden vom Präsidenten des 
Landesschulrates für Steiermark, Lan-
deshauptmannstellvertreter Dr. Hanns 
Koren mit entscheidendem Nachdruck 
zum Erfolg geführt. Am 18. September 
1964 konnte die Expositur Köflach des 
2. Bundesgymnasiums Graz feierlich 
eröffnet werden. Die Stadtgemeinde 
Köflach stellte die notwendigen Räu-
me im Trakt der Knabenvolksschule II 
zur Verfügung und diese unterrichtete 
im Wechselunterricht mit der Knaben-

Schulpavillon Alleestraße, 2006 geschleift

LR Bettina Vollath und Landesschulpräs. 
Erlitz eröffnen die „Neue Mittelschule“.
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Im April 1945 schlossen sich für unsere Jugend die Schultore. Die Deutsche Wehrmacht 
richtete im Schulhaus ein Feldlazarett ein, das jedoch Anfang Mai nach Wolfsberg in Kärn-
ten verlegt wurde, weil die Kampffront immer näher rückte. 
Am 9. Mai 1945 bezogen Soldaten der 8. britischen Armee für mehrere Wochen im Schul-
gebäude Quartier. Im Schulhof standen Kanonen und Flakgeschütze, die nach Abzug der 
Russen nach Voitsberg gebracht wurden. Zu Schulbeginn 1945/46 bot unsere Schule ein 
trauriges Bild: Die Klassen waren ausgeräumt, das Mobiliar demoliert, die Fensterschei-
ben zerschlagen, Lern- und Lehrmittel verschwunden – die Schüler hatten keine Bücher 
und waren hungrig. Zur Linderung des Hungers und der Lebensmittelknappheit führte 
erst die Britische Militärregierung, dann die Schweizer Aktion und schließlich die Unicef 
eine Schülerausspeisung durch, bis die ärgste Not vorüber war. Der erste Lichtblick in die-
sen düsteren Tagen war die Wiedererrichtung der ehemaligen Bezirksmusikschule Voits-
berg-Köflach als „Musikschule der Stadt Köflach“.

volksschule I in deren Räumen. Um den 
432 für das Schuljahr 1965/66 gemel-
deten Gymnasiasten Platz zu machen, 
übersiedelten beide Knabenschulen 
in einen aus Fertigteilen aufgestell-
ten Neubau, den „Schulpavillon“, in 
dem ab 1966 auch die beiden Klassen 
des Polytechnischen Lehrganges un-
tergebracht waren. 1965 wurde eine 
dreiklassige Handelsschule in Köflach 
eröffnet und die Schüler in den Klassen-
räumen der Hauptschule unterrichtet. 

1966 musste die Knabenvolksschule 
II in das Gebäude der Mädchenschule 
übersiedeln, weil die Expositur weitere 
Räume benötigte. 1967 errichtete die 
Stadtgemeinde gemeinsam mit dem El-
ternverein einen zweiten Schulpavillon 
aus Holz mit sechs Klassenräumen für 
die AHS, weil deren Schülerzahl bereits 
auf 684 gestiegen war. Trotzdem war 
schon ein Jahr später wieder zu wenig 
Platz. Drei Klassen der Knabenvolks-
schule I wurden daher im abgeteilten 

Festsaal der Rheumastation einquar-
tiert, während eine Knabenklasse im 
Saal des Pfarrheimes Unterkunft fand. 
Im Herbst 1970 wurde der Grundstein 
für den Neubau des BG und BRG Köf-
lach gelegt. 

Der Unterricht im neuen Gebäude, 
in dem auch eine dreijährige Fachschu-
le für Frauenberufe Platz fand, konnte 
1974/1975 aufgenommen werden. Die 

„Frauenfachschule“ erfuhr  später die 
Aufwertung zu einer „Höheren Lehr-
anstalt für wirtschaftliche Berufe“ mit 
Maturaabschluss.

1984 wurde der Zubau zum Haupt-
schulgebäude eröffnet. Im Zubau bzw. 
im „Altbestand“ sind heute die Poly-
technische Schule, die Hauptschule/
Realschule Köflach, die Hauptschule 
Alleestraße und die „Neue Mittelschu-
le“ untergebracht. 2006 übersiedelte 
die Volksschule Alleestraße aus den 
betagten Holzpavillons in das Volks-
schulgebäude in der Grazer Straße. Die 
Pavillons wurden geschleift. 
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Gleichenfeier 
Hauptschulbau (1953)

Mädchenvolks- und Hauptschule 1937

Hauptschulklasse 
von 1957

Volksschulklasse von 1949
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Ein wesentlicher Teil der Identität un-
serer Stadt sowie große Bereiche des 
gesellschaftlichen, kulturellen und 
sozialen Lebens in unserer Gemeinde 
wurden und werden maßgeblich von 
Vereinen geprägt. 

Eine große Anzahl von Köflacherin-
nen und Köflachern widmet einen 

Teil ihrer Freizeit der unentgeltlichen 
und ehrenamtlichen Arbeit in einer Ge-
meinschaft Gleichgesinnter. Ob Sport- 
oder Brauchtumsverein, ob Feuerwehr 
oder Bergrettung – die Bereitschaft 
zum „Ehrenamt“ trägt wesentlich zur 
guten Lebensqualität, kulturellen Viel-
falt und kreativen Energie in der Ther-
men- und Lipizzanerstadt bei. 

Rund 80 Vereine gibt es in Köflach. 
Viele blicken auf eine lange Geschichte 
und große Tradition zurück. Wir bitten 
um Verständnis, dass wir auf diesen 
Seiten nur einen begrenzten (histori-
schen) Blick auf die Vereinsvielfalt in 
unserer Stadt werfen können.

110 Jahre FF Köflach (1983)

D̕ Eichenwaldler z̕ Köflach – 60 Jahre Jubiläum (1982)


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50 Jahre Musikververein
 „Gestüt Piber“ (1983)

Jugend des Österreichischen 
Alpenvereines – ÖAV-Ortsgruppe Köflach (1951)

100 Jahre Kameradschaftsbund Köflach (1978)

D̕ Brandkogler z̕ Köflach 1951
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Vorläufer des Männergesangsvereines Köflach

ATUS Köflach Jugend (2007)

Kameradschaft vom Edelweiß (1995)

Freiwillige Feuerwehr Köflach 1949
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Köflacher Naturfreunde, 
Städtefreundschaftsradtour  

(2008)

75 Jahre Stadt- und Glasfabrikskapelle Köflach (2006)

Arbeitersängerbund und MGV fusionierten 
zur Chorgemeinschaft Köflach

Bergkapelle Piberstein
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Eine wichtige Fassette im gesellschaftlichen und kulturellen Leben der Stadt Köf-
lach stellt die inzwischen schon 46 Jahre alte Städtepartnerschaft mit Giengen an 
der Brenz im deutschen Bundesland Baden-Württemberg dar. 

Der Grundstein für die Partnerschaft 
zwischen Köflach und Giengen an 

der Brenz wurde 1958 gelegt. Anläss-
lich der Enthüllung eines Denkmales 
für den 1944 verstorbenen Köflacher 
Arzt und Heimatdichter Hans Kloepfer, 
dessen Vorfahren aus Giengen stamm-
ten, trat unter anderem die „Singge-
meinde Stuttgart“ auf. 

Als offizielle Vertreterin Giengens 
nahm Elsbeth Schnapper, eine Ver-
wandte Kloepfers, am Festakt teil. 
Schnapper und die schwäbische Dele-
gation waren von der Köflacher Gast-
freundschaft begeistert und luden die 
Sing- und Spielgruppe Köflach zu einem 
Gegenbesuch ein. Im Zuge wiederhol-
ter Begegnungen konnte  die schwä-
bisch-steirische Freundschaft weiter 
vertieft werden und die Idee einer 
offiziellen Städtepartnerschaft nahm 
Gestalt an. 1962 war es dann soweit: 
in Sondersitzungen der Gemeinderä-
te der beiden Kommunen wurden die 
Freundschaftsurkunden ausgetauscht. 

Völkerverbindende Freundschaft
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Die grenzüberschreitende Verbindung 
weitete sich in der Folge auf alle gesell-
schaftlichen Bereiche, von der Kultur 
über den Sport, die politischen Partei-
en, Kirchenkreise bis hin zu den Floria-
nijüngern der beiden Städte aus. Wie 
wörtlich die „Partnerschaft“ bisweilen 
genommen wurde, belegen auch von 
der Städtefreundschaft „gestiftete“ 
Ehen zwischen BürgerInnen Köflachs 
und Giengens. 

Und natürlich kann man in Giengen 
in der „Köflacher Straße“ oder entlang 
des „Hans-Kloepfer-Weges“ spazieren 

gehen und in Köflach am „Giengener 
Platzl“ oder in der „Giengener Stra-
ße“ verweilen. Die Städtefreundschaft 
stand auch immer im Zeichen des Eu-

ropagedankens. So ist Köflach über 
Giengen in die Partnerschaft mit der 
französischen Stadt Pre St. Gervais und 
Zeulenroda in Thüringen eingebunden.

Im Oktober 2008 konzertierte im Rahmen der Städtefreundschaft der Liederkranz 
Giengen mit dem Chor Cantabile und der Sing- und Spielgruppe Köflach im Volksheim.

„Städtefreundschaftsbürgermeister“ von links nach rechts: Walter Schmid, Alois Edmayer, Werner Skrabitz, Siegfried Rieg, Clemens Stahl und Franz Buchegger.
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